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Errichtung des 
Dom- und Diözeſannurſeums 
in Wien. 


An den hochwürdigen Klerus der Erzdiözeſe Wien. 


Ein oft ausgeſprochener Wunſch des nun in 
Gott ruhenden Kardinal-Erzbiſchofs Piffl war 
die Errichtung des Diözeſanmuſeums. Kurz vor 
ſeinem Tode hakte er noch angeordnet, dieſen 
Plan zu verwirklichen. 

Nun ſteht die Erzdiözeſe Wien vor zwei 
wichtigen Ereigniſſen im kommenden Jahre: dem 
halbtauſendjährigen Jubiläum des Stephans 
kurmes und dem Allgemeinen Deutſchen Katho- 
likenfag in Wien. Aus dieſem Anlaſſe finde ich 
mich beſtimmt, die Gründung des Diözefan- 
muſeums und ſeine Einrichtung durchzuführen. 

Das Erzbistum erfüllt damit ein dringendes 
Bedürfnis kirchlicher Denkmalpflege. Nach be- 
währten Vorbildern und unker beſonderer Be- 
rückſichtigung der Kunſt- und Kulturgefchichte 
des Stephansdomes und unſerer Erzdiözeſe ſoll 
nicht nur eine Sammlung kirchlicher Kunſtwerke 
aus mehr als einem halben Jahrkauſend, ſondern 
auch ein Inſtitut geſchaffen werden, das dem 
kirchenkunſtgeſchichklichen Unterricht wertvolles 
Anſchauungsmakerial aus der Vergangenheit und 
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Gegenwart bietet. Was feit Jahrhunderten im 
Gottesdienste der Kirche und im religiöfen Leben 
unſeres chriſtlichen Volkes verwendet wurde als 
Kleid und Ausdruck überſinnlicher Ideen und ge- 
weihten Kulkes im Heiligtum des Glaubens, das 
ſoll im Dom- und Diözeſanmuſeum erhalten und 
zur Schau geſtellt werden. 1 

Zur ſachgemäßen, nach ſtreng wiſſenſchafklichen 
und muſeumskechniſchen Grundſätzen orienkierken 
Verwaltung berufe ich ein Kuratorium und einen 
Arbeitsausſchuß. Die Aufgaben und Befugniſſe 
dieſer beiden Körperſchaften werden durch eigene 
Satzungen geregelt. R | 

Zur Beſchaffung der unumgänglich notwen- 
digen Geldmittel wird eine entſprechende Werbe⸗ 
tätigkeit notwendig fein. Vor allem aber erſuche 
ich das hochwürdigſte Metropolikankapikel, die 
hochwürdigen Pfarrämter, Kloſter- und Kirchen 
vorſtehungen, meinen Inkenkionen durch Unter- 
ſtützung der mit der Einrichtung des Muſeums 
befraufen Perſonen enkgegenzukommen. Es wird 
gebeten, alle alten, nicht mehr in Verwendung 
ſtehenden kirchlichen Kunſtwerke oder Kulk— 
geräte, ferner alle wertvollen Objekte, deren Auf- 
bewahrung gefährdet ift, und Gegenſtände reli- 
giöſer Volkskunſt der Leitung des Diözeſan⸗ 
muſeums anzuzeigen und ihre Überprüfung durch 
Organe des Arbeitsausſchuſſes zu ermöglichen. 
Was dem Muſeum übergeben wird, iſt Geſchenk 
oder Leihgabe oder wird zwecks konſervakoriſcher 
Aufbewahrung deponierk. Auf jeden Fall wird 
das Eigenkumsverhälknis urkundlich feſtgelegt. 

Behufs einheitlicher Führung der Muſeums- 
agenden in den einzelnen Dekanaten bitte ich die 
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hochwürdigen Herren Dechante, ſofern fie nicht 
die Geſchäfte eines Pflegers des Dom- und 
Diözeſanmuſeums ſelbſt führen wollen, eine 
geeignete Perſönlichkeit hiefür namhaft zu 
machen, die mit dieſem Amke von mir bekraut 
wird. Über die Aufgabe dieſer Pfleger enthält das 
Muſeumsſtakut die notwendigen Weiſungen. 

An den gejamten hochwürdigen Klerus der 
Erzdiözeſe ergeht meine Bitte, die Errichtung 
unſeres Dom- und Diözeſanmuſeums durch Wort 
und Tat zu fördern. Im Hinblick auf die kurze 
Zeit, welche für die Einrichkung des Muſeums im 
Erzbiſchöflichen Palais zur Verfügung ſteht, wird 
um dringliche Behandlung der einſchlägigen 
Arbeiten gebeten. 

Gegeben zu Wien, am Feſte des heiligen 
Landespakrons Leopold, 15. November 1932. 


7 Theodor, 
Erzbiſchof von Wien. 


Aus der 
Einleitung zur 1. und 2. Auflage. 


Der Gedanke, Gegenſtände der chriſtlichen Kunſt 
in beſonderen Muſeen nach wiſſenſchaftlichen Geſichts- 
punkten geordnet einer größeren Öffentlichkeit zugäng- 
lich zu machen, iſt nicht neu. Bekannter als die heimi- 
ſchen Diözeſanmuſeen zu Linz, St. Pölten, Klagenfurt 
und Graz find den Öfterreichern der Schatz bei Sankt 
Peker in Rom, die Muſeen bei den Domen von Siena 
und Brixen, um nur die geläufigſten zu nennen, auch 
die Domſchätze von Bamberg, Köln oder Speyer, die 
zu den kulturgeſchichtlich inkereſſankeſten Beſtänden 
chriſtlicher Kunſt zählen. 

Auch der Plan, in der Erzdiözeſe Wien bei Sankt 
Stephan ein in feinem Wirkungsbereiche regional ab- 
gegrenztes Muſeum zu ſchaffen, befteht feit langem 
und läßt ſich bis in die Regierungszeit des Kardinal- 
Erzbiſchoͤßs Joſef Othmar von Rauſcher 
(1853-1875) zurückverfolgen. 

Wiederholt ſtand er vor und nach dem Kriege 
knapp vor der Verwirklichung; es war der aus- 
geſprochene Wunſch des Kardinal - Erzbifchofs 
Friedrich G. Piffl, das Muſeum in den 
nunmehr entſprechend den geänderten Zeikläufken nicht 
mehr benötigten Repräſenkationsräumen des Erz— 
biſchöflichen Palais erſtehen zu laſſen. Um die Wach- 
haltung des Inkereſſes an der Muſeumsfrage auch in 
Zeiten, die eine Durchführung des Gedankens nicht 
hoffen ließen, hat ſich Monſignore Johann Popp — 
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der nunmehrige Leiter — ein beſonderes Verdienſt 
erworben. . 

Eine der erſten Enkſchließungen Sr. Eminenz des 
neuernannten Herrn Erzbiſchofs Kardinal Dr. Theodor 
Innitzer betraf die Einrichkung eines Dom- und 
Diözeſanmuſeums. 

Der Ruf des Herrn Kardinals hatte vollen Er- 

folg. Kaum ein halbes Jahr war nötig, um das neue 
Muſeum kirchlicher Kunſt dem allgemeinen Beſuche 
ugänglich zu machen. 
* Er bat ſich das Inſtitut ſatzungsgemäß darauf 
zu beſchränken, „nicht in Verwendung ſtehende und 
an ihrem gegenwärkigen Aufſtellungsork gefährdete 
oder nicht zur Geltung gelangende Gegenſtände“ her- 
anzuziehen; im beſonderen gilt dies von den Denk- 
malen unferes ehrwürdigen Domes. Nicht eine Be⸗ 
taubung der Gotteshäuſer alſo iſt das Ziel des 
Muſeums, dieſes liegt vielmehr in der Bergung und 
Erſchließung meiſt unbekannker oder ſchwer zugäng- 
licher Denkmale. 

Über dieſen allgemeinen Geſichkspunkk hinaus hat 
das Diözeſanmuſeum im Rahmen des reichgegliederken 
Wiener Muſealweſens noch immer eine beſondere 
Aufgabe zu erfüllen: ein Sammelpunkk der ſonſt 
nirgends planmäßig zuſammengekragenen gokiſchen 
Skulptur, vornehmlich der von Sk. Stephan, zu fein. 
Dies gilt auch für die Plaſtik der Frührenaiſſance. Da 
ſich aber das neue Muſeum von vornherein darauf 
feſtlegte, nur ſolche Werke zu berückfichfigen, die das 
Mittelmaß überſteigen, vermag es das in den be- 
ſtehenden Sammlungen Gebokene auch durch ſeine an— 
ſehnlichen Reihen von Werken der öfferreichifchen 
Tafel- und Barockmalerei, der Goldſchmiedekunſt und 
von Texkilien zu ergänzen. 


Im übrigen iſt mit der Eröffnung die Aufgabe des 
Muſeums keineswegs gelöſt. Der eingeſchlagene Weg 
wird energiſch weiter verfolgt und größeres Gewicht 
auf die kulturgeſchichkliche Seite gelegt werden müſſen, 
um den Gegenſtänden den unentbehrlichen geſchicht. 
lichen Hinkergrund zu verleihen. Das iſt gleichfalls 
ein dankbares Gebiet, denn die Geſchichke des Erz- 
bistums iſt nur ſehr wenig durchforſcht. 

Anders die Kunſtgeſchichke. Hier beſitzen wir ge- 
rade aus den lebten Jahrzehnten wenigſtens für die 
bis in den Ausgang des 15. Jahrhunderts reichenden 
Fragen eine anſehnliche Literatur, die ſich insbeſondere 
mit dem Dome beſchäftigk haf. Sie hat Hans Tiehe 
in dem St. Stephan gewidmeten Bande der Hſter⸗ 
reichiſchen Kunſttopographie mik feinen eigenen For- 
ſchungen zuſammengefaßk und darüber hinaus, ebenſo 
wie in ſeinen zahlreichen Arbeiten zur Wiener und 
öſterreichiſchen Kunſtgeſchichte der neueren Zeit, viele 
der brennenden Fragen gelöſt oder angeſchnitkten. 
Gerade hier der Forſchung Hilfe zu leiſten, betrachtet 
das Dommuſeum als eine Verpflichkung, die es zunächſt 
durch Aufſtellung der Steinalkäre aus den Grüffen 
von Sk. Auguſtin und St. Peter einzulöſen beſtrebk iſt. 

Schließlich will auch unſer neues Inftituf nichts 
anderes ſein als ein Hinweis auf die ideellen Werke, 
wie fie ſich in der kirchlichen Kunſt, von allen Seiten 
her betrachtet, darbieken: ein Fingerzeig auf die 
Werke, die dieſer alten deuffchen Erde enkſtammen, 
auf den herrlichen Dom und die kiefe Verbundenheik 
von öſterreichiſcher Landſchaft und Kultur, ihre 
Schönheit und ihren hohen Gehalt. 

Allerdings kann nicht verhehlt werden, daß die 
kirchliche Stellung Wiens lange Zeit durchaus nicht 
dem Range ſeiner politiſchen Vormachtſtellung als 
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Hauptſtadt des Heiligen Römiſchen Reiches Deutſcher 
Nation gleichkam. Erſt ſpät und nach mehrmals fehl- 
geſchlagenen Verſuchen gelang dem zähen Friedrich III. 
(1469), die Errichtung eines Bistums durchzuſetzen, 
das dann 1722 zum Erzbistum erhoben wurde. Die 
wiederholte Beſchlagnahme der Kirchenkleinodien für 
Zwecke der Geldͤbeſchaffung in den Türken- und 
Franzoſenkriegen vernichkeke faſt alle bedeukſamen 
Werke der Goldſchmiedekunſt, das große Zeitalter 
Sſterreichs zerſtörke dann in feinem Neuerungsdrange 
auf dem Gebieke der bildenden Kunſt mehr von dem 
Alten, als gut war. Wenn alſo Prunkſtücke fehlen, 
wie ſie in den eingangs erwähnken Sammlungen 
gleichgerichteter Art allerdings auch nur vereinzelt 
vorkommen, fo legen wir bewußk den Schwerpunkt 
auf die Vereinigung möglichſt anſehnlichen boden- 
ſtändigen Materiales. Einzelne Stücke orienkaliſchen 
Kunſtgewerbes oder flämiſcher Teppichwirkerei ſind 
willkommene Gäſte. 

Wenn wir die Beſtände ihrer Herkunft nach 
ſondern, ſo ſtehen in der erſten Reihe die aus dem 
Beſitze des Erzbistums, des Metropolitankapitels zum 
heiligen Stephan, der Domkirche ſelbſt und der Dom— 
propſtei (Weihbiſchof Dr. Franz Kamprath). Dank dem 
Entgegenkommen der Gemeinde Wien gelangk ein 
Teil der vor mehr als ſechzig Jahren in die ſtädkiſchen 
Sammlungen überkragenen Skulpkuren und Scheiben 
von Sk. Skephan nunmehr wieder in einen engeren 
Verband mit dem Dom. Dann folgt eine Anzahl 
von Klöſtern und Pfarren Wiens und der Erzdiözeſe, 
ſchließlich eine Reihe von Gegenſtänden aus privatem 
Beſitz. Die Aufſtellung bekreffend ſei bemerkt, daß Zu- 
ſammengehöriges ſoweik wie möglich auch benachbark 
untergebracht wurde. 
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Das Ideal einer muſealen Aufſtellung konnte 
freilich nicht immer erreichk werden. Um ſo größeres 
Gewicht wurde daher auf eine zweckenkſprechende 
Erneuerung der Innenausſtatkung, vor allem der 
künſtlichen Beleuchtung, gelegt. Die Einbeziehung der 
ſchon dem alken Pfarrhofe zugehörigen St.-Andreas- 
Kapelle ift noch für das laufende Jahr geplant; dort 
ſoll die Renaiſſanceſteinplaſtik verfammelt werden. 
Des weiteren vermag der ſtimmungsvolle Arkadenhof 
— mit dem Palais unter Kardinal Khlesl (F 1630) 
vermutlich von einem florenkiniſchen Archikekken 
begonnen — einem Lapidarium Raum zu geben, deſſen 
Material aus der noch verſchiedenenorts hinfer- 
legten, fallweiſe erneuerten Domplaftik beſtehk. 

Die Durchführung dieſer weiter geſteckken Pläne 
wird nicht zuletzt von dem Wohlwollen abhängig ſein, 
das der Gründer des Muſeums, die Förderer und die 
Offenklichkeit dem neuen Inſtikuke ſicherlich auch in 
Zukunft zuwenden werden. 

War es dank der in erfreulich großer Zahl ein- 
gelaufenen Spenden möglich, den Großteil der krotz 
ſparſamſter Wirkſchaft aufgelaufenen bedeukenden 
Koſten aus diefen Mitteln zu decken, fo bedarf das 
Muſeum dennoch auch fernerhin gewiſſer außerordent- 
licher Zuwendungen. In Form von Preisnachläſſen 
und koſtenloſen Leiſtungen wurden ihm ſehr nam- 
hafte Dienſte ſeitens einer ganzen Anzahl von Firmen 
erwieſen, die ſich dadurch aufrichtigen Dank erworben 
haben. 

Bei den umfangreichen wiſſenſchafklichen und 
Aufſtellungsarbeiten erfreuten wir uns der kolle- 
gialen Mithilfe der Herren Kuſtoden an den ftaat- 
lichen Kunſtſammlungen Ludwig Baldaß, Okto 
Beneſch, Ernſt Buſchbeck, Karl von Garzarolli— 
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Graz, Bruno Grimſchitz, Ernſt Kris, Viktor Lebzelter, 
Erich Strohmer und Johannes Wilde. Zu beſonderem 
Dank iſt das Muſeum den Herren Direktoren der 
Sammlung für Plaſtik und Kunſtgewerbe Hermann 
J. Hermann und der Gemäldegalerie Arpad Weirl- 
gärtner verpflichtet, die jederzeit die ihren Inſtitukten 
angegliederten Werkſtäkten in der enkgegenkommend- 
ſten Weiſe zur Verfügung ſtellken. Den Herren 
Reftauratoren Sebaſtian Iſepp und Karl Prolſch jo- 
wie Fräulein Marianne Adler und Melanie Doll- 
mayr verdankt das Muſeum manchen gufen Rat und 
werkfäfige Hilfe. Tatkräftige Förderung ließ uns 
Se. Exzellenz Oberſtkämmerer a. D. Dr. Karl Graf 
Lanckoronſki angedeihen, deſſen am 15. Juli 1933 
erfolgtes Ableben das Muſeum in dankbarer Ge- 
ſinnung bekrauerk. In wichtigen Einzelfragen ſtand uns 
die außerordenkliche Sachkennknis der Herren Pro- 
feſſoren Dr. Hans Tietze, Dr. Moritz Dreger und 
Direktor Dr. Hans Demel ſowie Dozent Dr. Alois 
Kieslinger in liebenswürdiger Weiſe zur Verfügung. 
Die geſamte Preſſe erwies dem neuen Inftituf eine 
ſo freundliche Aufnahme, daß wir auch in Hinkunft 
auf ihre werkfäfige Unterffügung rechnen zu können 
glauben. Die große Zahl insbeſondere von neuauf— 
gefundenen Barockbildern und die Leihgaben an 
Skulpturen machten umfangreiche und ſchwierige Her- 
ſtellungsarbeiten notwendig, die von Dr. Franz 
Walliſer durchgeführt wurden. 

Die Organifation des Dom- und Diözeſanmuſeums 
gründet ſich auf eine von Sr. Eminenz genehmigte 
Geſchäftsordnung, welche die Beſtellung eines Ehren- 
kurakoriums vorſieht, aus deſſen Mitte ein Ausſchuß 
unter Vorſitz Sr. Exzellenz des hochwürdigſten Herrn 
Biſchofs Dr. Ernſt Seydl ernannt wurde, dem nach- 
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folgende Herren angehören: Se. Gnaden Domdechank 
W. Merinsky, Nakionalrak Hans Wancura, die 
Hofräte Hermann Julius Hermann, Karl Holey, 
Ökonom Migre. Franz Schiebel, Profeſſor Anſelm 
Weißenhofer, Kommerzialrat Franz Bernecker; ihrem 
fürſorglichen Rake verdankt das Muſeum die Über⸗ 
windung ſo mancher Schwierigkeit und vielfach ſehr 
wertvolle Hinweiſe. Dem geſchäftsführenden Kollegium 
war Herr Hofrat H. J. Hermann als ſtändiger Beraker 
beigegeben; feiner ffefen Hilfsbereitſchaft auch hier 
dankbarſt zu gedenken, erachten wir als unſere vor⸗ 
nehme Pflicht. Das Kollegium beſtand unter Vorſitz 
des Direktors Hochwürden Monſignore Johann Popp 
aus den Kuſtoden des Kunſthiſtoriſchen Muſeums 
Dr. Fritz Oworſchak als wiſſenſchaftlichem Sekrekär 
und Dr. Karl Pink, Or. Juſtus Schmidt des Bundes- 
denkmalamkes als Schatzmeiſter, Dr. Joſef Nagler des 
Techniſchen Muſeums und Dr. Franz Walliſer; feit 
dem Herbſt 1933 gehörke ihm auch Dr. Hermann 
Göhler mik der beſonderen Widmung für die hiffori- 
ſchen und archivaliſchen Fragen an. 

Die Art kollegialer Geſchäftsführung unker der 
zielbewußten Leitung des Monſignore Popp hakt ſich 
gut bewährt, ebenſo die Einrichtung der Pfleger in den 
Dekanaten außerhalb Wiens, denen das Muſeum für 
ihre eifrige Mitarbeit dankbar verbunden iſt. Wenn 
es hier erlaubk iſt, einen Wunſch auszuſprechen, ſo 
wäre es der nach Beſchaffung einiger ſchöner Werke 
religiöſer Volkskunſt. 

Dem Kanzleiſekrekär Emanuel Urban, allen be— 
feiligfen Firmen, deren Angeſtellten und Arbeitern 
gebührt für ihre Pflichterfüllung Dank und Aner— 
kennung. F. D. 


Vorwort zur 3. Auflage 


Unter Hinweis auf den für das erſte Geſchäftsjahr 
erſtaktelen Jahresbericht ſei auch hier mit einem Work 
auf die Erreichung des geſteckken Zieles verwieſen. 
Außer der ununkerbrochenen Fortführung des denk- 
malpflegeriſchen Teiles unſerer Aufgaben konnke mit 
Beginn der ſchönen Jahreszeit plangemäß an die Auf- 
ſtellung der Altäre aus St. Auguſtin und St. Peter 
in der Sk.-Andreas-Kapelle des erzbiſchöflichen Palais 
geſchritten werden, in der als Haupkalkar ein bisher 
im Dom verwendeter gokiſcher Flügelalkar bereits im 
Vorjahre Platz gefunden hakte. Im Zuge dieſer 
Arbeiten mußte die Kapelle einer durchgehenden 
Wiederherſtellung unterzogen werden; auch die Sand- 
ftein-Altäre wurden forgfältig konfervierf. 

Auf die kunftwiffenfhaftlihe Vedeukung dieſer 
Denkmale im befonderen für Wien und Öfferreich fei 
hier bereiks aufmerkſam gemacht. 

Dankbar verzeichnek das Muſeum in dieſen 
Fragen die Berakung durch die Herren Hofrak Holey 
und Dozenk Kieslinger. 

Die für diefe Arbeiten nötigen Mittel konnten 
teilweife durch Spenden des erzbiſchöflichen Renk— 
amtes, durch eine Subvenkion des Bundesminiſteriums 
für Unterricht ſowie des Vereines der Freunde des 
Dommuſeums und durch Beiträge Privater auf- 
gebracht werden. 

Im übrigen enthält dieſe neue Faſſung des 
Führers wieder eine Anzahl inzwiſchen zugewachſener 
Gegenſtände; den Beſitzern von Leihgaben muß auch 
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hier wieder der geziemende Dank ausgeſprochen 
werden. Völlig neu eingerichtet wurde durch Dokfor 
Göhler die Ausſtellung der Archivalien aus folgenden 
Archiven: Mekropolikankapikel zum heiligen Stephan, 
erzbiſchöfliches Ordinariatsarchiv, Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv, Stift Schokten und Stift Melk. Den 
Vorſtänden dieſer Stellen iſt das Muſeum gleichfalls 
zu aufrichtigem Danke verpflichtet. Die numisma- 
tiſchen Denkmale wurden mangels an Originalen 
durch das dankenswerte Entgegenkommen der Direk- 
tion des Staaklichen Münzkabinekks vom Unter- 
zeichneten in galvaniſchen Kopien in einer Vitrine 
vereinigt. 

In der Organifafion der Geſchäftsführung krat 
inzwiſchen inſofern eine Veränderung ein, als in 
den gefchäftsführenden Ausſchuß zu den bisherigen 
Mitgliedern die Herren Hochwürden Kanonikus Mon- 
ſignore Joſef Wagner und Kommerzialrat Direkkor 
Franz Bernecker durch Seine Eminenz berufen 
wurden. 

Die große Zahl der Aufgaben, denen ſich das 
Dommuſeum zu widmen hak, ließ im Kreiſe der 
Spender ſelbſt die Anregung auftauchen, dasſelbe bei 
der Erfüllung feines Vorhabens durch Bereilſtellung 
nennenswerker Mittel zu unkerſtüßen. So konnte 
bereits um Neujahr 1934 der unter dem Ehrenſchußze 
Seiner Eminenz ſtehende Verein der Freunde des 
Erzbiſchöflichen Dom- und Diözeſanmuſeums unter 
dem Vorſitze des Legakionsrakes a. D. Ferdinand Graf 
Colloredo- Mansfeld gegründet werden. Um die 
Organiſation des Vereines machke ſich insbeſondere 
Kommerzialrat Direkkor Franz Bernecker verdient. 


Wien, im Juni 1934. F. D. 


Vorwort zur 4. Auflage. 


Dieſe neue Faſſung unſeres Führers läßt leider 
einige wichtige, von den Beſitzern zurückgezogene 
Leihgaben vermiſſen, konnte jedoch durch Neuauf— 
nahme einer größeren Zahl von Geſchenken und Leih- 
gaben vermehrt werden. 

Im übrigen hat Dr. Göhler unker Mithilfe Doktor 
Schmidts den Tert einer vollſtändigen Überarbeitung 
unterzogen, vielfach ergänzt und auf den Skand 
gebracht. Auch die Zahl der Abbildungen wurde 
vermehrt. 

über die Tätigkeit des Muſeums im Berichts- 
jahre 1934/35 gibt der 2. Jahresbericht Aufſchluß. 


Wien, im März 1936. F. D. 


Vorwort zur 5. Auflage. 


Diefe Neuauflage unſeres Kataloges läßt er. 
kennen, daß die durch Rücknahme einzelner Leihgaben 
enfftandenen Lücken durch Neuaufnahme inzwiſchen 
zugewachſener Erwerbungen und Leihgaben mehr als 
aufgewogen erſcheinen. Der geſamte Text wurde durch 
Dr. Göhler neuerdings vollſtändig überarbeitet und 
weitgehend ergänzt. = 

Aus techniſchen Gründen war es leider nicht mög⸗ 
lich, dieſe 5. Auflage des Führers zum 3. Juni 1938, als 
dem fünften Jahrestage der Eröffnung unſeres 
Muſeums erſcheinen zu laſſen. So möge die vorliegende 
neue Faſſung des Führers in jenen Tagen, da ſich die 
Eröffnung unſerer Sammlung zum ſechſten Male jährt, 
im Druck erſcheinen und zugleich beweiſen, daß das 
Erzbiſchöfliche Dom- und Diözefanmufeum feinen be- 
ſonderen Platz im Rahmen des heimiſchen Mufeal- 
weſens behauptet hat und feine Verwaltung in jenem 
Sinne weitergeführk wird, der in den Einleitungen zu 
den früheren Auflagen klar umriſſen iſt. - 


Wien, im Juni 1939. f ID: 


Zur Baugefebichte 
des Erzbiſchöflichen Palais. 


Das Palais ſteht an der Stelle des ſeit dem 13. Jahr- 
hundert bezeugken Pfarr-, ſpäteren Propftei- und Biſchofs- 
hofes von St. Stephan. Der jetzige erweikerke Bau wurde 
unler Kardinal Welchior Khlest ( 1630) angeblich nach 
dem Entwurf des Florenkiner Architekten Giovanni Cocca— 
pani, auf dem von der Bürgerſchaft Wiens geſchenkken 
Grunde begonnen. Die Vollendung desſelben erfolgte 
unker den Biſchöfen Anton II. Wolfrath (geſtorben 1639) 
und Philipp Friedrich II. Graf Breuner (geſtorben 1669); 
die Kapelle und der Bibliothekskrakk find 1638 bezie- 
hungsweiſe 1641 datiert. Aus dieſer Zeit ſtammen auch 
die Stukkos an den Decken des Bibliothekſaales und des 
dem heiligen Andreas geweihken SHeiligtums ſowie die 
einfache Dekoration der Faſſaden; ſchließlich ein Wand— 
brunnen mit weiblicher allegoriſcher Statue im Arkaden— 
hof, der allerdings durch Vermauerung der offenen Bogen 
des Bibliotheksbaues beeinträchtigt wird; das oberſte 
Stockwerk desſelben (Archiv) wurde erſt unker Kardinal 
Nagl (geſtorben 1913) aufgeſetzt. Den Kapellenkurm krug 
man im 18. Jahrhundert ab. Das Treppenhaus mit barocker 
Steinbaluſtrade im zweigeſchoſſigen Haupffrakt wurde um 
1716 eingebaut, aus der gleichen Zeit rühren die Stuchk— 
decken in den nunmehr der Unkerbringung des Diözeſan— 
muſeums gewidmeten Räumen her, deren größte (Saal II 
und III) als Apoſtel- beziehungsweiſe Winiſterſaal be- 
zeichnet wurden. Der Wintergarten (Saal V) ſtammk in 
der gegenwärtigen Form aus neueſter Zeit. Über die Kapelle 
vgl. Abſchnitt 7. 
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Die Sechauſammlungen 
des Muſeums. 


In der Anlage diefes Führers hal ſich infoweit nichts 
verändert, als die recht verſchiedenen Eigentümern zu 
gehörigen Gegenſtände durch einen verbindenden Text in 
näheren Zuſammenhang gebracht und fo gewiſſermaßen zu 
einer Einheit verſchmolzen werden ſollen. Der we 
ohne Rückſicht auf räumliche Trennung Zuſummeng b. 
in einem Zuge zu beſchreiben, wurde nun reſtlos 5 . 
geführt. Neu ift die ſtärkere Heranziehung der Litera 105 
vor allem aber die Berückſichtigung zahlreicher Ergebnifl 
urchivaliſcher Nachforſchung, die Dr. Göhler in dankens- 
werter Ausdauer und nach verſchiedenen Richtungen hin 
gepflogen hat. 


Die Neueinkeilung umfaßt folgende Gruppen: eite 


1. Gemälde 19 
2. SRulpfu renn 3 33 
3. Kunffgewerbe: 
a) Emal, Glas, El „ 43 
b) Email, Glas, Elfenbeiunnnnsns. 52 
c) Textilien nnmnnn . 54 
d) Möbel „% 58 
4. Reliqntenſchauffff n Eu an 59 
5. Schhriftdenkmäler - UViuU 66 
6. Numismakiſche Denkmallekk. 71 
7. St.-Andreas-Kapelle ͥ h—·ͥw ᷣU1 R 72 


Die Säle ſind mit römiſchen, die Gegenſtände mit 
1 Ziffern, die Schaukaſten mit Buchſtaben be- 
net. 


19 
1. Gemälde. 


Der Schwerpunkt der Gemäldeſamm- 
lung des Muſeums liegt in den Tafel- 
bildern des ausgehenden Mittelalters; es 
konnte eine ganze Reihe von bisher unzugäng- 
lichen Hauptwerken dauernder Beſichkigung zu- 
geführt werden, während die Gemälde des 18. und 
19. Jahrhunderts lediglich Ergänzungen anderer 
muſealer Beſtände darſtellen. 


1. In der zeitlichen Ordnung ſteht das Bild- 
nis des „Stifters“ Herzog Rudolfs IV. 
(geſt. 1365) an der Spitze (Leihgabe des Metro- 
polifankapitels zum heiligen Stephan). Es hing 
bis ins 17. Jahrhundert im Presbykerium des 
Doms, war dann Invenkarſtück der Schatzkammer, 
in den letzten Jahrzehnten war es im Kapitel- 
archiv aufbewahrt. „Die Tafel iſt das älleſte 
ſelbſtändige Bildnis der deutſchen Kunſt und ein 
allein daſtehendes Denkmal öſterreichiſcher Tafel- 
malerei aus den ſechziger Jahren des 14. Jahr- 
hunderts.“ (J. Wilde, Kirchenkunſt, 1933.) 

Durch eine ſachgemäße Wiederherſtellung iſt 
der Zuſtand des auf Pergament gemalten Bild- 
niſſes erheblich verbeſſerk und erſtmals eine rich- 
tige Werkung der Darſtellung eines Fürſten von 
ungewöhnlichen Anlagen, Tatkraft und Ehrgeiz 
ermöglicht worden, gleichviel ob man den Habs- 
burger als Gründer der Wiener Univerſität, Stif- 
ker des Kapitels bei St. Stephan und des Lang- 
hausbaues am Dome oder als Reformer auf dem 
Gebiete der Wirtſchaft betrachtet. Abb. 1. 
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Vgl. H. Göhler, Zur Ikonographie 
Rudolphe V., in 1 5 0 ne Rudolph IV. 
don Sſterreich J. (1934), ©. en N 

215 an 1420 und 1430 liegen eine 
Anzahl von Tafeln, die vermutlih zu 3 w 0 
Altären gehörken und bisher in e 
Anordnung im erzbiſchöflichen Schloſſe 0 
St. Veit aufbewahrt wurden. Auf den vierzehn 
kleinen Bildchen ſind außer einer a 
Heiligen die Anbefung der Könige, der 521 e 
Mutter Gottes, das Martyrium der bei ar 
Urſula und ein Gnadenſtuhl zu ſehen (De. 155 4 
Abb. 226 /7, L. era Kirchenkunſt, ‚ 
S. 102 ff., Abb. 11, 14). 1 

9 mit den entwichlungsgeſchich acc 
hier einzureihenden, um 1430 datierken Tafeln 
des Flügelaltares, der im Abſchnikt 7 
(St.-Andreas-Kapelle) beſprochen wird, geben ſie 
eine lebhafte Vorſtellung von der Art der öfter- 
reichiſchen Malerei etwa im dritten und vierten 
Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts. 

16. Epitaph des Kapikeldekans und Kano- 
nikus, Profeſſors und Rektors der Wiener 
Univerfität Magiſter Johannes Geus 
(geſtorben 1440). Das unberührt erhaltene und 
datierke Werk des nach dem nunmehr in Kloſter- 
neuburg befindlichen Albrechks-Alkar benann— 
ken Meiſters ſtellt die Empfehlung des Ver— 
ſtorbenen durch feinen Namenspatron, den heili- 
gen Johannes den Täufer, an Chriſtum als 
Schmerzensmann dar und frägf die Inſchrift: 
Anno domini M°CCCCXL septima die Augusti 
obiit venerabilis vir magister Johannes Geus 
artium et sacre pagine professor decanus et cano- 
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nicus huius ecclesie hic sepultus. Die Zuſchrei- 
bung wird durch die Skellung des Kanonikus als 
Beichtvaker der Gemahlin Elifabeth des Königs 
Albrecht II. geſtützt (Leihgabe des Metropolitan- 
kapitels zum heiligen Stephan). (H. Tietze, Vel⸗ 
vedere, 1929, S. 3f.; O. Beneſch, Wr. Jahrbuch 
für Kunſtgeſch., 1930, S. 143 ff.; Göhler, Kirchen- 
kunt, 1934, S. X). 

17. Ein Fremdling iſt der kleine dreiflügelige 
Altar in Saal III, das Werk eines etwas zurüc- 
gebliebenen oberikalieniſchen Mei- 
ſters; in der eigenartigen Zuſammenfaſſung 
von Szenen aus dem Leben und Leiden Chriſti 
mit der Stigmakiſation des heiligen Franziskus 
von Aſſiſi und dem Tod des heiligen Petrus 
Markyr bemerkenswerk; Anfang des 15. Jahr- 
hunderks. (Nach Berichte d. k. k. Z. K., 1891, 
S. 241, in dieſem Jahre der Kirche Am Hof 
geſchenkl; vgl. auch Monaksbl. d. Ver. f. Ge- 
ſchichte der Stadt Wien, II, S. 137 ff.) 

18. Wie weit niederländiſcher Einfluß in Land- 
ſchaft, Architektur und Bildnis bereits um 1462 in 
Wien wirkſam fein konnte, zeigt die datierte 
Votivtafel aus der Kirche Maria am Geſtade: 
die Mutter Goktes mit dem Jeſusnkinde ſitzt vor 
einem Teppich, zu ihren Füßen der kniende Stif- 
ter, hinter ihm die Heiligen Katharina, Rochus, 
ein heiliger Biſchof und der heilige Sebaſtian vor 
gotiſchem Torbogen, links und rechts Durchblicke 
auf die Landſchaft. Stifterbild des Kaſpar 
Hornperger, Rektor der Maria -Stiegen- 
Kirche und Paſſauer Offizial zu Wien feit 1447, 
geſtorben am 10. Juni 1460 und bei Maria am 
Geſtade begraben. (Vgl. Dilgskron, Maria am 
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Geſtade und P. Joſef Löw, Maria am Geſtade, 
S. 75 f. und Abb. 44 auf Tafel XXI). 

19. Mit einem heiligen Chriſtophorus aus 
Stift Heiligenkreuz in der Richkung des Herzogen⸗ 
burger Meiſters (um 1485) ſchließt unſere Reihe 
früher öſterreichiſcher Tafelbilder (Oe. KT. XIX, 
Abb. 164 


20/23. Ebenfalls öſterreichiſch, aus der Zeit 
um 1510, find vier Tafeln eines kleinen Altars 
(bl. Stephan vor dem Richter, beziehungsweiſe 
deſſen Martyrium; Almoſenſpende, beziehungs- 
weiſe Markyrium des hl. Laurenkius), nach 
O. Beneſch eine Arbeit des Meiſters der 
„Historia Fridericiet Maximiliani“, 
als deſſen Hauptwerk der Hochaltar der Pfarr- 
kirche in Pulkau zu gelten hat. (Vgl. Okto 
Beneſch, Die maleriſchen Anfänge des Meiſters 
der Historia Friderici et Maximiliani, Kirchen- 
kun ft, 1935, S. 16. Spende des Wiener Samm- 
lers Guſtav Schü h.) 

Der Beſtand an Gemälden des 16. und 
17. Jahrhunderts hat eine ganze Anzahl bedeuf- 
ſamer Werke aufzuweiſen, die großenkeils aus 
dem Beſitze des Erzbistums und des Domes her— 
rühren: 

24. Der Ober -Sk.- Veiter Altar iſt 
eines der bedeutendften Werke aus der Schule 
Albrecht Dürers. Einer anſprechenden Ver— 
mufung Tietzes zufolge könnke er mit einem im 
Schlafzimmer Leopolds I. 1658 erwähnten „De- 
votion-Altar, darauf Albrecht Dürers Gemälde, 
wie der Herr Chriſtus an das Kreuz genagelt 
worden“ identiſch ſein; krifft die Annahme zu, 
dann wäre er vermuklich im vorübergehend 
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(17621777) in kaiferlihem Beſitz geweſenen 
Schloß Ober-St. Veit zurückgeblieben, von dort 
in die Kapelle des Erzbiſchöflichen Palais gelangt 
(erwähnt 1809) und ſchließlich in den ſechziger 
Jahren wieder in das heute noch ſogenannte 
Dürer- oder gotiſche Zimmer nach Ober-St. Veit 
übergeführt worden. Nach dem Stande der For— 
ſchung rührt das Altarwerk von Hans Leon- 
hard Schäuffelein (geftorben Nürnberg, 
um 1530) und aus der Zeit um 1508 her. In- 
wieweit Dürer ſelbſt beteiligt war, bleibt ftrittig, 
ſicher iſt die weikeſtgehende Benützung feiner 
Zeichnungen, Skizzen und Bilddrucke. Nach den 
Wappen zu ſchließen, geht die Beſtellung des 
Altars auf Kurfürſt Friedrich den Weiſen von 
Sachſen zurück, der um dieſe Zeit auch ſonſt 
mehrfach größere Aufträge nach Nürnberg ver- 
gab. Die Mittelkafel zeigt eine figurenreiche 
Kreuzigung Chriſti, während die auseinander- 
gefägten Flügel „Kreuzkragung“ (heiliger Seba— 
ſtian) beziehungsweiſe „Chriſtus erſcheint Mag— 
dalena“ (heiliger Rochus) darſtellen. Abb. 2. (Oe. 
KT. II 199 ff., Kataloge der Ausſtellung Gotik in 
Sſterreich [1926] 59 f. und der Albrecht-Dürer- 
Ausſtellung, Nürnberg [1928] 67.) 

25/26. Lucas Cranach (Kronach 1472 bis 
1553 Weimar), deſſen Marienbilder in Öfterreich 
vielfach auch in Kopien verbreitet ſind, iſt mit 
einem Originalwerk in leuchtender Laſurkechnik 
vertreten: Mutter Gottes mit dem Jeſuskinde, 
das eine Weintraube hält (Leihgabe aus der Stift 
Zwekkler Pfarre Ziſtersdorf). Dieſe heilige Maria 
in vinea ſtammt aus dem Beſitze des ehemaligen 
Franziskanerkloſters in Ziſtersdorf (bereits 1683 
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an Ort und Stelle), ein Geſchenk eines Mit- 
gliedes der Familie Teufenbach, Abb. 3. (Vgl. den 
ſignierten Ecce homo bei St. Rochus in Wien, III., 
Mitt. d. k. k. 3. K., VIII., S. 207, und Kirchen- 
kunſt, 1937, S. 144.) Aus dem weiteren Umkreife 
des Meiſters rührt eine Maria lactans her 
Pfarre Weinhaus, Wien, XVIII., Oe. KT. II, 357). 
(Vgl. neuerdings Leopold Schmidt, Eine ver- 
ſchollene Cranach-Madonna in Tulln, Unſere 
Heimat, Monatsblatt d. Ver. f. Landeskunde und 
e v. Niederdonau und Wien, 12 [1989], 
54 


27. Aus dem Beſitze des Erzbistums kommt 
eine Geißelung Chriſti, mit Stiffer- 
ehepaar, alpenländiſch, um 1510, ein charakteriffi- 
ſches Werk der von Italien abhängigen Raum- 
darſtellung in der öſterreichiſchen Renaiſſance⸗ 
malerei (Oe. KT. II, 203 f.). 

28. Jan van Hemeſſens (geftorben zu 
Haarlem nach 1575) Kreuzlragung iſt ein be- 
merkenswerkes Bild des holländiſchen Manieris- 
mus in der Eigenheit des Ausfchnittes und in der 
Eindringlichkeit der Phyſiognomien (Dom von 
Sk. Stephan, Oe. KT. XXIII, Abb. 500). Nach 
O. Beneſch befindet ſich eine zweite Faſſung 
auf dem königlichen Schloß Soeſtoͤyk in 
Holland (Martin und Moes, Altholl. Malerei, 
1. Bd., Nr. 65). Die Wiener Tafel iſt mit größter 
Wahrſcheinlichkeit als Geſchenk des Kardinals 
Khlesl an die Domkirche (1607) oder an die 
Corporis-Chriſti-Bruderſchaft zu bezeichnen, als 
welches „der Kreuzzug Chriſti vom Albrecht 
Dürer“ im Inventar der Domkirche von 1823 als 
Geſchenk Papſt Urbans VIII. an Khlesl erwähnt 
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wird; 1779 befand es ſich nach Ogeſſer in der 
Jobenn-Evangeliſ⸗Kapele, 1823 in der Eligius-, 
zuletzt in der Kreuzkapelle. N 

29. Dreikönigs bild von einem 
deutſchen, unter niederländiſchem Einfluß arbeiten. 8 
den Meiſter, Holztafel aus der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts; zuletzt im erzbiſchöflichen 
Schloſſe Kranichberg. 

30. Extaſe einer weiblichen Heiligen, vielleicht 
heilige Thereſia, und Ausſchnitt aus einem 
größeren Gemälde; Holztafel italieniſcher oder 
ſpaniſcher Herkunft, 16. oder 17. Jahrhundert. 
Spende des Herrn Guſtav Schütz. 

31. Bereits dem 17. Jahrhundert gehören an 
eine figurenreiche, unker niederländiſchem Ein- 
fluß ſtehende Darreichung des Schweiß— 
kuches ſowie 

32. eine Mukter Gokkes im Blumenkranz 
von dem Ankwerpener Meiſter Jan van 
Keſſel (1667). 

33. Tobias Pock (geb. Konſtanz, geſtorben 
nach 1681 ebendort, ſeit zirka 1640 in Wien tätig). 
Enkhaupkung der heiligen Katha— 
rina (1668). Sakriſtei des Wiener Dominikaner- 
konvenks. Der ſüddeutſche Meiſter iſt vortell- 
hafter bekannt durch das Hochaltarblakt im Dom 
(Steinigung des heiligen Skephanus). 

34. Die Huldigung des heiligen 
Antonius vor der Mukker Goktes aus dem 
Mariahilfer Barnabitenkolleg erinnerk mit ihrem 
Gegenſatz von Licht und Dunkel und im volks- 
tümlichen Charakter der Dargeſtellken an die von 
Caravaggio abhängige neapolitaniſche Walerei 
um die Mitte des 17. Jahrhunderts; voll reichen 
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Eigenlebens iſt der den ganzen oberen Teil des 
Bildes füllende Puttenreigen. 

An Werken der öſterreichiſchen Barock 
malerei iſt das Muſeum haupfſächlich durch glück. 
liche neue Funde aus dem Bereiche des Domes 
ſelbſt verhältnismäßig gut ausgeſtaktet: 

35. Johann Spillenberger aus 
Kaſchau (geſtorben 1679 auf der Fluchk vor der 
Peſt in einem oberöſterreichiſchen Spital), Gokt. 
Vater und der Heilige Geiſt auf mil 
Engeln bevölkerken Wolken. Auffagbild zu der nun 
im Apoſtelchor des Domes aufgeſtellten Himmel. 
fahrt Mariä (1672). Ein in ſeltſames Hell-Dunkel 
gekauchtes Spätwerk des wenig beachkeken Haupt- 
verkrekers der Wiener Malerei zur Zeit Leo- 
polds I. Oe. KT. XXIII, S. 63 f., Wiener Dom- 
bauvereins-Blatt, 1. Serie, S. 55, A. Weißen 
hofer im Jahrb. f. Ckde. v. N.-O., 1928, (Redlich- 
Feſtſchrifth, S. 198 f., J. Popp, Kirchenkunſt, 
1931. 1937 als Leihgabe auf der Ausſtellung alter 
Kunſt der Slowakei in Prag. Abb. 4. 

36037. Martino Altomonte (Neapel 
1657, ab 1703 Wien, ſpäter Heiligenkreuz; 
geſtorben Wien 1745). Zwei ſignierke Bilder 
(1734): „Chriſtus vor Pilatus“ und 
„Geißelung Chriſti“, aus einer Reihe von 
vier Faſtenbildern, die in Kompoſition und Far— 
bengebung aus der Ark des Meifters heraus- 
fallen. Fresken Altomontes in der unteren Sa— 
kriſtei des Domes (Oe. KT. XXIII, S. 420, Nr. 15, 
Abb. 499; Nr. 16). 

38/39. Johann Michael Rokkmayr 
von Roſenbrunn (Laufen an der Salzach 
1660-1730 Wien). Zwei 1902 auf dem Kirchen- 
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boden aufgefundene, durch Geriſch reſtaurierte 
anſehnliche Arbeiten: „Die Glorie des 
eiligen Karl Borromäus“ (ſigniert 
und 1728 datiert) und eine „Allerheiligſte 
teifaltigkeit”. Seitdem in der Reliquien- 
ſchatzkammer bei Sk. Stephan. 


49/41. Michelangelo Unterberger 
(Cavaleſe 1695, ab 1738 Wien, geftorben 1758). 
Altarblatt des 1744 errichteten, nach 1873 ab- 
getragenen Antonius-Altars im Nordchor des 
Domes, darſtellend die Huldigung des 
beiligen Antonius von Padua vor 
der Mutter Goktes mit dem Kinde. Sehr anmulig 
in den Farben und in der Kompofition. — Von 
dem in Italien geſchulken kiroliſchen Barock— 
meiſter ferner eine Skizze zum ehemaligen Hoch— 
altarblatt von St. Michael, jetzt im rechten Quer- 
ſchiff, darftellend den Engelſturz. 


42. Paul Troger (2) (Zell in Südtirol 
1698—1762 Wien), Chriſtus als Schmer— 
zensmann. Der Ausdruck des Schmerzes in 
den Geſichtszügen und die feine Durchbildung der 
Hände iſt beſonders hervorzuheben. Leihgabe der 
Pfarre Kalksburg. 

43. Martin Johann Schmidt, 
genannt Kremſerſchmidtt (Grafenwörth 
17181801 Stein a. d. Donau). Kreuzigung 
Chriſti. Wernſtattbild unter eigenhändiger 
Beteiligung dieſes ausgeſprochen niederöfter- 
N Meiſters. Leihgabe der Pfarre Haus- 

eiten. 

44. Anton Franz Maulperktſch 
(Langenargen in Württemberg 1724—1796 
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Wien), Ölfkigze zu einer großangelegten Kreuz i- 
gung, reichhaltige Kompoſtkion mit drei Kreuzen 
und zahlreicher Staffage, ein ſigniertes Werk 
aus der reifen Zeit des Meiſters. Links unken 
die beſchädigle und ſchwer leſerliche Signatur: 
Ma. . . ſch, welche mit dem Skil des Bildes 
unverkennbar übereinftimmt. (Oe. KT. II, ©. 94, 
Nr. 1.) Leihgabe der Pfarrkirche Wien-Penzing, 
wo das Bild nördlich im Chor über der Seſſion an- 
gebracht war. 

Fünf weitere Barocbilder in der Sankk⸗ 
Andreas-Kapelle (ſiehe Abſchnitt 7). En 

Der Beſtand an Werken der kla ſſiziſti— 
ſchen Malerei und Arbeiken der Naga. 
rener rührt größtenkeils aus dem Befige des 
Erzbistums her. 

45/46. Ludwig Ferdinand Shnort 
von Carolsfeld (Leipzig 1789, feit 1804 
Wien, geftorben 1853), Bruder des berühmteren 
Hiſtorienmalers Julius. Zwei anſprechende Werke 
ſeiner Kompoſitionskunſt: „Erſcheinung des 
Engels vor petrus im Kerker“ (1836), 
hiezu der zeichneriſche Entwurf (Geſchenk von 
Hofrat Prof. Dr. Alfred Stix) und „Fluchk 
der Heiligen Familie nach Agypken“ 
(Oe. KT. II, Abb. 228/9). 

47. Eduard von Steinle (Wien 1810 
bis 1886 Frankfurt a. M.), „Grablegung 
Chriſti“, Sepia-Federzeichnung (1837, figniert) 
in ſchönem zeitgenöſſiſchem Rahmen. Wurzbach, 
Biogr. Lex. 38. (1879), S. 128, 141, Nr. 261 
(damaliger Beſitzer: Enderle in Wien). Geſchenk 
der Kinder des verſtorbenen Oberſtkämmerers 


29 


a. D. Dr. Karl Grafen Lanckoronſki an Kardinal 
Innitzer. 

48. Joſeph Danhauſer (Wien 1805 
bis 1845), Kopfſtudie, Olſkizze. Geſchenk des 
Hoteliers C. Sukfüll in Baden. Im Bereich von 
St. Stephan iſt Danhauſer durch fein Fege- 
feuerbild hinter dem Hochaltar der Domkirche 
vertreten, welches jedoch infolge mehrfacher 
Reſtaurierungen nicht mehr als Beleg ſeiner künſt⸗ 
leriſchen Eigenart gelten kann. (Oe. KT. XXIII, 
S. 162, und Abb. 117 auf S. 163.) 

Joſef Ritter von Führich (Kratzau 
in Böhmen 1800 bis 1876 Wien) iſt mit drei Wer- 
ken verfreten: N 

49. Chriſtus am Slber ge, kleines 
Breitbild in gofifierendem Goldrahmen (figniert 
und datiert: 1836), urſprünglich in der großen 
Sakriſtei des Stephansdomes (Wörnd le, Joſef 
Führichs Werke, S. 72, Nr. 399, Oe. KT. XXIII, 
S. 419, Abb. 501). 

50. Jeſus als Kinderfreund, Altar- 
blatt: der khronende Heiland winkt mit aus— 
gebreiteten Händen die von zwei Urſulinennonnen 
geführten Kinder zu ſich. Auf dem Thronſochel die 
Worte: „Laſſet die Kleinen zu mir kommen.“ 
Signiert und datiert: 1847 (Wörndle, a. a. O., 
S. 96, Nr. 521). 

Führich malte das Bild für die langjährige Erzieherin 
feiner Kinder Thereſe Kronfuß als Abſchieds- und 
Brautgeſchenk, da ſie am 15. Juni 1847 zu Wien in den 
Orden der Urſulinen eintrak, wo ſie nachmals als Mater 
Juliana eine ſegensreiche Tätigkeit als Erzieherin und 
Lehrerin und ſchließlich als Oberin der beiden Häuſer in der 


Johannesgaſſe und in Währing von 1879 bis zu ihrem Tode 
(1897) eine überaus erſprießliche Wirkſamkeitk entfaltete. 
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Nach der Kloſtertradition trägt auf dem Bilde die heilige 
Angela die Züge der Thereſe Kronfuß und iſt eines der 
Mädchen, vermutlich das am meiſten herausgewendete, das 
Töchterchen Führichs. Das Bild hing in der Urſulinenkirche 
in der Johannesgaſſe, gegenüber der Kanzel, bis zum 
Jahre 1883, wurde dann im Filialkloſter in Währing als 
Schmuck des neuen Feſtſaales verwendet; von dort 1938 
als Leihgabe des Urſulinenkonvenks ins Dom- und Diözefan- 
muſeum gelangt. ö 


51. Sakramenksbild, beſonders durch 


die wirkungsvolle Ausführung der Blumen und 
Früchte beachtenswert (um 1850). Anzeigebild des 


vierzigſtündigen Gebetes der Wiener Pekerskirche 


(Wörndle, a. a. O., S. 101, Nr. 548). 


52. Von Führichs Schüler Johann 
Klein (Altlerchenfeld 1823-1883 Venedig), 
Zeichenlehrer an der Schottenfelder Oberrealſchule, 
„Segnung des Odoaker durch 
St. 59 everin“ (1852). (Oe. KT. II, S. 204, 
Nr. 3) 


53/54. Leopold Kupelwieſer 
(Pieſting 1796—1862 Wien), Haupfverftefer der 
öſterreichiſchen Nazarener. „Huldigung der 
Heiligen Stephan und Leopold vor 
der Heiligen Familie“, im Durchblick 
der Donaudurchbruch zwiſchen Leopolds und 
Biſamberg (1856); im Aufkrag von Kardinal 
Rauſcher zur Erinnerung an die nach dem Kon- 
kordat von 1855 einberufene Biſchofskonferenz. 
Cöl. Wolfsgruber, J. O. Card. Rauſcher, S. 556. 
Ein zweites, früheres Werk des volkskümlichen 
Meiſters iſt der heilige Andreas ( ſigniert 
und datiert 1834), bis 1933 am Hochaltar der 
St.-Andreas-Kapelle des erzbiſchöflichen Palais. 


31 


55/56. Aus einem von Schülern Führichs 
(Karl Madjera, Friedrich Staudinger, Wenzel 
Roltſch, Bonavenkura Emler, Ignaz und Karl 
Schönbrunner) und Ku pe lwieſers (Ludwig 
Mayer) geſchaffenen, von Kardinal Rauſcher 
1861 für den Dom geſtifteken achtteiligen Zyklus 
der Kindheit Jeſu find zwei Bilder aus- 
gewählt: Anbekung der Hirten und An- 
betung der Heiligen Drei Könige 
(Epiphanie). (Wolfsgruber, a. a. O., S. 556.) 

57/60. Von Führichs Schwiegerſohn, 
Auguſt von Wörndle (Wien 1829—1902), 
dem Schöpfer des Programms für den Bildſchmuck 
der Sk. Ankons- Kirche in Wien - Favoriten, 
ſtammen vier Bilder der Evangeliſten, Ol- 
ſtudien und erſte Entwürfe für vier Fresken in 
der Salzburger Domkuppel, ausgeführt anläßlich 
der Reffaurierung der durch Brand beſchädigken 
Fresken der Salzburger Domkirche unter der Lei- 
fung Wörndels in den Jahren 1875-1880. 
(Vgl. Oe. KT. IX, S. 10.) 

61. Friedrich von Amerling (Wien 
18031887). Bildnis des Kardinals Joſef 
Othmar von Rauſcher (gefforben 1875), 
ein anſprechendes Werk aus dem Jahre 1857 
von der Hand dieſes „Altmeiſters der Wiener 
Portraitmalerei“ (Probſzt Nr. 934). Dieſer kunft- 
liebende Kirchenfürſt (Erzbiſchof ſeit 1853) trug 
ſich bereits mit dem Gedanken der Errichtung 
eines Wiener Diözeſanmuſeums (Wolfsgruber, 
a. a. O., S. 557). 

Aus der Reihe der Bildniſſe der Wiener 
Oberhirten ragen zwei weitere Porkräts einiger- 
maßen hervor: 
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62. Schule von Bologna, 1628, Mel- 
chior Kardinal Khlesi (Biſchof von Wien 


15981630 f) im 75. Lebensjahre; mwohlerhal- 
tenes Bildnis des Gegenreformakors, 1827 


von der Dechantei Kirnderg an der Mank 
in die Wiener Dompropſtei gebracht, damals 


reſtauriert (Leihgabe der Dompropſtei, Ernſt 


Tomek, Geſchichte der Stadt Wien, V, Taf. XX). 
63. Jo ſef Krafft (Hanau 17871828 
Neuftift am Walde, Bruder Peter 
Kraffts. Bildnis des Erzbiſchofs 1 64805 
mund Ankon Graf Hohenwart 91 
bis 1820) 1819. Früher im erzbiſchöflichen Sch All: 
Ober-St. Veit (Oe. KT. II, S. 204, Qt. 4; 15 
Wolfsgruber, S. A. Gf. Hohenwark, Titelbil . 

Den Werken der großen Kunſt freien ergan- 
zend zur Seite zwei ausgezeichnete Vertreter 
der Wiener Miniakurmalerei des 15. 
und eine Anzahl von Glasgemälden des 14. Jahr- 
hunderks aus dem Dome. 

B 64. Miſſale von St. Stephan, Kanonblakt, 
ein Werk des Nikolaus von Brünn, um 
1425 bis 1430. Kreuzigung mit kniendem Stifter, 
Kollegialpropft Wilhelm Tuers (1406 bis 
1439). K. Oettinger, Der Illuminator Nicolaus von 
Brünn, Jahrb. der preuß. Kunſtſammlungen, 54 
(1933), S. 221 ff. Abb. 5. 

F 65. Miſſale der erzbiſchöflichen Chur, Legat 
des 1495 verſtorbenen Wiener Domherrn und 
Kollegiatpropffes von Maria-Wörth in Kärnten 
Wolfgang Vorchkenauer an das 
Corporis-Christi-Benefizium zu St. Stephan. 
Kanonblakt. Die kunſtvollen Einbandſchließen 
datiert 1482 und mehrmals bezeichnet mit ODSMF, 
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den Anfangsbuchſtaben der Deviſe: „O domine 
salvum me fac“, welche ſich auch in einem aus 
Vorchtenauers Beſitz ſtammenden Buch der 
Kloſterneuburger Stiftsbibliothek findet (V. O. Lud- 
wig, Jahrbuch des Stiftes Kloſterneuburg, IX, 
S. LXXXIX f., Anm. 1). . BER 

66/70. Fünf Glasgemälde, urſprünglich 
oder wenigſtens in den letzten Jahrhunderken in 
der Barkholomäus-Kapelle über der Eligius. 
Kapelle (Südweſt-Ecke): heilige Katharina und 
Barbara ſowie vier Archikekkurſcheiben, um 1370 
(Oe. KT. XXIII, Abb. 675/76). 


2. Skulpturen. 


Mit Abſicht wurde der Schwerpunkt des 
Dommuſeums in die gokiſche Abteilung und in 
den repräſentativſten Raum verlegt; fehlt doch 
Wien eine Sammlung der Plaftik, wie 
fie beim Baue von St. Skephan entſtand, bei der 
fallweiſen Erneuerung der Skulpkuren aber ent- 
weder vernichtet oder in alle Winde zerjfreuf 
wurde. In der Vereinigung eines möglichſt großen 
Schatzes einſchlägiger Werke ſieht das Dom- 
muſeum eine ſeiner vorzüglichſten Aufgaben. Dank 
dem Enkgegenkommen der Gemeinde Wien ge— 
lang die Rücküberlaffung eines kleinen Teiles der 
1867 in das Neue Rathaus überkragenen, bei 
Anbringung der Erſatzſtücke obdachlos gewordenen 
Domplaſtik. 

71. Heilige Anna ſelbdritt (Kopf 
der Mutter Gottes ergänzt, das abgeſägte Origi— 
nal im Linzer Landesmuſeum), Sandſtein, um 
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1340. Die Datierung ergibt fie aus der Ver- 
wandtſchaft mit der Plaftik der um 1340 voll- 
endeten Chöre; zuletzt ſtand die Gruppe am Süd- 
kurm. Hervorragendes Werk der deutſchen Plaſtik 
aus dem zweiten Vierkel des 14. Jahrhunderts 
(Oe. KT. XXIII, Abb. 645 und 699). Abb. 6. 


72. Salvator, Sandſtein, um 1350. 
Letzter Standort: an der Außenſeite der Kirche 
St. Joſef in Margareten. 

Schon H. Tietze (Wien, Berühmke Kunſtſtätten, 
67, 1918, S. 78, Abb. 28) hat dieſe Statue mit der Dom- 
plaftik in Zuſammenhang gebracht. Es iſt gar nicht unwahr- 
ſcheinlich, daß diefer Salvator irgendwo bei St. Stephan an- 
gebracht war und ſpäter nach Margareten verſchlagen 
wurde. Vielleicht identifh mit jener Statue des Salvakors, 
die ſich ſeit zirka 1791 in der Margaretner Kirche befand 
und deren Verſetung in einen Nebenraum, ſowie Kult 1795 
verboten wurde und rückgängig gemacht werden mußte 
(Eb. Ordinariats- Archiv. Faſz. Wien LIII, Nr. 8). 

Intereffant iſt in dieſem Zuſammenhang, daß ſich in 
der Margaretner Pfarrkirche ein beſtimmk vom Dom 
ſtammendes Werk befindet. Unter dem Orgelchor ſteht mit 
ergänztem Wittelſtück das barocke Gitter des Rieſenkores 
als Abſchlußgitter in Verwendung. Dasſelbe wurde 1880 
ausgekauſcht, iſt bei R. Kralik, Die Befreiungskriege 1813, 
Feſtſchrift zur Jahrhunderkfeier, nach Seite 30, abgebildet 
und geht ſtiliſtiſch mit dem Gitter der Kruzifixkapelle beim 
Kakakombeneingang (erbaut 1752) zuſammen. 

73. Heiliger Apoſtel Jacobus, 
Sandſtein, um 1425, urſprünglicher Standort un- 
bekannt (Oe. KT. XXIII, Abb. 661). 


74/77. Vier Skatuen einer Gruppe der 
Anbekung der Heiligen Drei 
Könige (Epiphanie), Sandſtein, um 1420 bis 
1430, dieſe bedeutſamen, unter mitteltheiniſchem 
Einfluß enkſtandenen Skulpkuren ſtanden ur- 
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prünglich über dem Portal des Nordturmes 
Be. KT. XXIII, Abb. 425/28). a 

78. Heiliger Laurentius, Sandſtein, 
um 1475, nach Tietze unter tiroliſchem Einfluß ent- 
ſtanden, ebenfalls vom Nordturm (Oe. KT. XXIII, 
Abb. 421/22). ä 

Die Holzplaſtik aus dem Dome iſt in die 
Chronologie der übrigen Skulpturen des Muſeums 
eingereiht. 

79. Mutter Gokkes mit Kind, Kalk- 
ſtein, polychromiert, um 1340; das außerordentlich 
anſprechende Werk verdanken wir der Pfarre 
Thernberg. (F. Kieslinger, Oeſterreichs früh 
gotiſche Madonnenſtatuen, Jahrbuch der öſter— 
reichiſchen Leo-Geſellſchaft, 1932, S. 201; dazu 
Tafel 2, Abb. 9.) Abb. 7. 

80. Kreuzabnahme, Holz, polychromiert, 
erſte Hälfte des 14. Jahrhunderts. Die Gruppe 
geht mit einer Anzahl von Holzplaſtiken aus 
St. Stephan, die ſich größtenteils in den Städti- 
ſchen Sammlungen befinden, ſtiliſtiſch vollkommen 
zuſammen und dürfte von einem mittelalterlichen 
Altarwerk der Domkirche ſtammen (F. Kieslinger, 
Kirchenkunſt, 1931, 1934; vgl. auch Oe. KT. XXIII, 
Abb. 647/51). 

Widmung des Wiener Sammlers Guſtav 
Schütz an Seine Eminenz, 1933. 

81. Aus dem ſüoöſtlichen Niederdonau 
kommt eine überlebensgroße Mutter Gottes 
mit Kind, Holz, die urſprüngliche Bemalung 
wieder hergeſtellt, von außergewöhnlich ſtrenger 
Faltengebung und monumentaler Wirkung, wobei 
eine beſondere Anmut und großer Detailreichtum 
in die künſtleriſche Durchbildung des Jeſuskindes 
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gelegt iſt. Dieſes Hauptwerk der niederöfterrei- 
chiſchen Plajtik aus dem zweiten Drittel des 
14. Jahrhunderts ſtammt aus Erlach bei 
Pitten (J. Popp, Kirchenkunſt, 1935). 

82. Ebenfalls aus dem Südoſten des Gaues 
Niederdonau ſtammt eine kleine, hochwertige 
Mutter Gottes mit Kind, aus Lindenholz, 
von ſpäteren Uebermalungen bis auf das Holz 
befreit, Mitte des 14. Jahrhunderts. Vom „Talar- 
hof“ (auch „Kloiphof“ genannt), Ortsgemeinde 
Altendorf, in der Nähe des eb. Schloſſes Kranich- 
berg. 5 
83. Veſperbild, Kalkftein, um 1400. Die 
urſprüngliche Polychromierung wiederhergeſtellt, 
Kreis der Krumauer Madonna. Das bedeutſame 
Werk ift eine Leihgabe aus der Graf Wilczekſchen 
Sammlung auf Burg Kreuzenſtein. Abb. 8. Ein 
nahe verwandtes Werk aus Baden bei Wien, 
nunmehr im Kaiſer-Friedrich-Muſeum in Berlin 
(F. Kieslinger, Gotiſche Plaſtik in Sſterreich, 
Artes Austriae I., S. 23, und Abb. 29. Neuerdings 
vgl. Karl Graf Wilczek, Ein Veſperbild im 
Diözeſanmuſeum, Kirchenkunſt 1936, S. 45 ff. und 
„Exposition d'art Autrichien Mai—Juni 1937“, 
Paris, S. 17, Nr. 48, und Tafel 5). 

84/86. Heiliger Rochus, Holz, um 1450, 
polychromiert (Oe. KT. XXIII, Abb. 423). — 
Mutter Gokkes und heiliger Apoſtel 
Johannes, vermuklich von einer Kreuzigungs— 
gruppe, Holz, polychromiert, um 1440 (Oe. KT. 
XXIII, Abb. 442/45). Der urſprüngliche Platz dieſer 
drei aus dem Dome ſtammenden Holzfiguren iſt 
nicht mehr bekannt (Wiener Dombauvereing- 
Blakt, I. Serie, S. 55, II. Serie, S. 31). 
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87. Eine kleine Statue der Mutter 
Gottes der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts, 
beſonders beachtenswert durch die reizvolle zeit- 
genöſſiſche Bemalung, iſt eine Leihgabe der 
Pfarre Wiſchathal. 

88. Schutzmantel-Mukker-Goktes, 
Holz, polychromiert, Mitte des 15. Jahrhunderks. 
Dieſer in Sſterreich ſonſt ſeltene Typus gehört 
zur „Deutſchordensgruppe“ der Schreinmadonnen 
(E. Tietze-Conrat, Kirchenkunſt, 1933). Leihgabe 
der Pfarre Schwarzau am Steinfeld. 

89. Als Beiſpiel der bäuerlichen Richtung in 
der gotiſchen Plaftik von Niederdonau um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts kann eine aus der 
Filialkirche St. Ulrich, Pfarre Hausleithen, 
ſtammende Mutter Gottes mit Kind, 
Holz, übermalt, renoviert 1663, gelten. 

90. Veſperbild, Holz, 2. Hälfte des 
15. Jahrhunderts, Reſte der urſprünglichen Be— 
malung. Aus Neudorf bei Staatz. 

91. Die Mukker Goktes mik Kind aus 
Aſpersdorf bei Hollabrunn, Holz, mit Reſten 
der urſprünglichen Faſſung, iſt ein hochwerkiges, 
charakteriſtiſches Werk der gotiſchen Plaſtik um 
1500 mit genrehaften Details. 

92/95. Der religiöſen Volkskunſt nähern ſich 
zwei Heiligenfiguren aus der Orfskapelle 
in Steinabrunn (Pfarre Groß-Mugl), Holz, 
polychromiert, um 1500, und eine etwas jüngere 
Heilige Anna ſelbdritt, Holz, polychro- 
miert, Leihgabe der Pfarre Maria-Schutz 
am Semmering, ſowie eine Apoſtelfigur aus Holz 
mit erneuerker Faſſung, Wende 15. und 16. Jahr- 
hundert. . 
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96. Ebenfalls der Volkskunft zuzurechnen 
iſt eine Mutter-Gottes-Statue (Kind 
fehlt), erſtes Viertel des 16. Jahrhunderts, mit 
Reſten alter Faſſung, Pfarre Haitzendorf des 
Stiftes Herzogenburg. f 

97. Heiliger Dionyſius, Holz, erſte 
Hälfte des 16. Jahrhunderts; aus Privatbeſitz. | 

98,99. Beweinung Chriſti, Holz, Faſ⸗ 
fung erneuert, ein Vertreter der bäuerlichen 
Gotik in Niederdonau, erſte Hälfte des 
16. Jahrhunderts. Leihgabe der Pfarre Hörers— 


dorf. 

Eine Beweinung Chriſti aus Holz und 
ohne Faſſung, welche aus einer Kirche der Buck. 
ligen Welt ſtammk, vertritt mit der nämlichen 
Darſtellung die vornehmere Kunſt der gleichen 


Zeit. 

100. Mutter Gottes, Holz, ohne Faſ⸗ 
fung, zuletzt in Strebersdorf-Wien, XXI., ein an- 
ſprechendes Werk aus der Zeit um 1510. Leihgabe 
aus den Depots der Städtiſchen Sammlungen in 


Wien. 

101. Zeitlich und ſtiliſtiſch leitet eine Sand: 
fteinftatuette der Mutter Gottes, um 1510 
bis 1520 (von einem ehemaligen Seitenaltar der 
Schloßkirche in Sierndorf; zuletzt in der 
Kapelle in Unter-Hautzental, 1935 von Pfarrer 
Karl Keck dem Muſeum geſpendet), zu den 
Werken des 16. Jahrhunderks über, von denen 
die Renaiſſance-Alkäre aus den Grüften der Wie- 
ner Kirchen von Sk. Auguſtin und St. Peter in 
der getrennt behandelten Sk.-Andreas-Kapelle 
aufgeſtellt ſind und in dieſem Zuſammenhang be— 
ſprochen ſind. (Vgl. Heinrich Decker, Die 
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Madonna aus Sierndorf, Kirchenkunſt, 1936, 
S. 107 ff., K. Keck, Unſere Heimat, 1936, S. 358.) 

102. Heilige Anna felbdritt, 
Schreinplaſtik eines verlorenen Altars von 
Veit Stoß, Nürnberg um 1510, Lindenholz 
(Leihgabe der Kirche St. Anna, Wien, I.). Das 
monumenkale Werk iſt für den Frühſtil des 
bedeutendften Nürnberger Plaſtikers beſonders 
charakkeriſtiſch und dürfte das Wittelſtück des 
Hochaltars von St. Anna geweſen fein. — Kata- 
loge der Ausſtellung Gokik in Oſterreich Nr. 177 
und der Veit-Stoß-Ausſtellung (Nürnberg 1933) 
Nr. 18. Im Auftrage des Dom. und Diözeſan⸗ 
muſeums wurden 1933 drei neuzeitliche Über- 
malungen entfernt. Abb. 9. 

103. Bekleideter Engel, Kreuz und 
Geißelſäule haltend, Sandftein, um 1520, vom 
Jüngſten Gericht an der Außenſeite des Nord. 
chores (Oe. KT. XXIII, Abb. 411). 

104. Grablegung Chriſti, Holz, poly- 
chromiert, 17. Jahrhundert, Leihgabe der Pfarre 
Gießhübel. 

105. Heiliger Erzengel Michael, 
Holz, polychromierk, zweite Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts, unker Einfluß der Rieder Schwankaler 
Werkſtakt, Leihgabe der Pfarre Edlitz des 
Stiftes Reichersberg am Inn. Letzter Reſt des um 
1710 aufgeſtellten, in den Neunzigerjahren des 
vorigen Jahrhunderts entfernten Hochaltars. Ab 
1916/1917 mit einem von Franz Barwig sen. 
ergänzten Satan eine zeitlang als Kriegerdenkmal 
in der Pfarrkirche verwendet. 

Die öſterreichiſche Barockplaſtik 
iſt mit folgenden Werken verfrefen: 
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106. Erzengel Michael, Holz, weiß und 
Gold, ein charakteriftiihes Werk der öſterrei— 
chiſchen Altarplaftik des 17. Jahrhunderts von 
zierlichen, ſorgfältig durchgeführten Details. Be- 
merkenswerk der mehrköpfige Drache! Geſchenk 
der Pfarre Kalksburg. 

107. Auferſtandener Heiland, Holz, 
Faſſung erneuert, rielleicht von einem ſteiriſchen 
Meiſter aus dem Ende des 17. Jahrhunderts, 
beachtenswerk durch eine ekwas derbe, aber per- 
ſönlich aufgefaßte Formgebung. Leihgabe der 
Pfarre Kranichberg. 

108/109. Zwei Hoheprieſter, Holz, 
weiß und Gold, überlebensgroß, Ausgang des 
17. Jahrhunderts, aus einer Reihe von zwölf 
Statuen, ehemals in der Rochuskirche, Wien, 
3. Bezirk, 1888—1890 entfernt. 

110, Heilige Magdalena, Holz, ur- 
ſprüngliche Bemalung, ein charakkervolles Werk 
von perſönlicher Eigenart aus der Wende des 
17. und 18. Jahrhunderts, vielleicht Salzburgiſch. 
Geſchenk des Herrn Guſtav Schütz. (Vgl. E. Stroh- 
mer, Sſterreichiſche kirchliche Kunſt in Paris, 
Kirchenkunſt, 1937, S. 23; „Exposition d'art 
Autrichien, Mai-Juni 1937“, Paris, S. 22, 
Nr. 115.) 

111/112. Ebenfalls um 1700 iſt ein lebens- 
großer Crucifixus, Holz, alpenländiſcher Her— 
kunft, anzuſetzen, der ſtiliſliſch mit einer Maria 
unter dem Kreuze zuſammengeht; beide find 
öſterreichiſche Arbeiten von eigenarfiger volk3- 
kümlicher Bildung. 

113. Heiliger Leopold, Holz, vergoldet, 
von der barocken Inneneinrichtung der Stifts— 


. 
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kirche in Heiligenkreuz, ein Frühwerk des Gio— 
vanni Giuliani (Venedig 1663—1744 Stift Heili— 
genhreu). (Vgl. Kirchenkunſt, 1933, Sonderheft, 
11, Nr. 97.) Leihgabe Dr. Franz Kieslinger. 
A 114/122, Giovanni Giuliani, Auswahl von 
Tonmodellen (Bozzekti) aus dem Stiftsmuſeum in 
Heiligenkreuz. Moſes, ſigniert und datiert 1735; 
ferner: Unbefleckke Empfängnis, die Heiligen 
Magdalena, Johannes, Joachim, Anna, der heilige 
Schutzengel und der Entwurf für ein Chorpult, 
eigenhändig, der heilige Ankonius von Padua, 
wohl nur Werkftattarbeit (Oe. KT. XIX, ©. 221, 
Nr. 39 mit Abb.; S. 223, Nr. 92 mit Abb.; S. 222, 
Nr. 81 mit Abb.; S. 223, Nr. 99 mit Abb.; S. 222, 
Nr. 79 mit Abb.; S. 222, Nr. 80 mit Abb.; S. 224, 
Abb. 238; S. 223, Nr. 110 mit Abb.; „Exposition 


art Autrichien, Mai-Juni 1937“, Paris, S. 20, 
Nr. 90—92). 


123. Der Nachfolge des Giuliani gehört 
eine ſchwungvoll geſchnitzte Immaculata an, 
wohl das Wodell zu einem größeren Werke. 


124. Unbeflechke Empfängnis 
Mariä, Marmor, gegen 1700, in der Ark des 
Peter Strudel (les 1648 —1714 Wien). 
Abb. 10. 

125. Unbeflekte Empfängnis, 
Elfenbein, auf mit Zinn eingelegkem Holzſockel, 
um 1700. Auf dem Sockel ſilbernes Schriftband 
mit der Legende: „Zur Erinnerung an das Im— 
makulatajubiläum (19. VI. 1904) wurde dieſe 
Statue hieher verſetzt durch den Proviſor Or. Karl 
Weczerzik Edl. v. Planheim (8. XII. 1905).“ Leih- 
gabe der Patres Jeſuiten bei der Kirche am Hof. 
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126. Stehkreuz, Holz, polychromiert 
1710. Leihgabe von Rich endirekfor Auguſt Hei- 
gel, Ternitz. 

127. Heiliger Nicolaus, Holz, leider 
der urſprünglichen Faſſung beraubt, ein Werk 
der öſterreichiſchen Plaſtik um 1750. Widmung 
von Guſtav Schütz an Seine Eminenz, 1935. 

128/129. Hauptwerke der ſpätbarocken Plaftik 
von Niederdonau aus der Zeit der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderks, bemerkenswert durch die 
ſchraubenförmige Drehung der bewußt weſenklich 
überhöhten Geſtalten find zwei lebensgroße Fi- 
guren, Holz, polychromiert, H eilig er Kar! 
Borromäus und Heilige Eliſabeth 
von Thüringen, aus der Pfarrkirche in 
Hohenruppersdorf. 

130/133. Von dieſen beiden Hauptwerken 
fallen vier weitere barocke Plaſtiken merklich ab: 
drei zuſammengehörende Figuren: Zwei hei⸗ 
lige Biſchöfe und ein franziskani- 
ſcher Heiliger unbekannter Herkunft; ferner 
ein heiliger Antonius aus der Pfarre 
Ebergaſſing. 

134. Heiliges Grab aus der Domini- 
kanerkirche in Wien, Holz, weiße Marmor- 
imifation, um 1770, Meiſter aus dem Kreiſe der 
Donner-Nachfolge, vielleicht Johann Georg Dorf. 
meifter (17861786), vgl. Mitteil. d. Ver. f. Ge⸗ 
ſchichte der Stadt Wien, 1935, S. 68. 

135. Ungefähr der gleichen Zeit gehörk auch 
eine leider unvollſtändige Gruppe der Gra b— 
legung, Holz, polychromiert, aus der Pfarr- 
a. Brunn am Gebirge an, die ein 

egenſtuück zu einem verwandten Werk in 
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der Pfarrkirche in Wien, Währing, darſtellt 
(Oe. KT. II, S. 298, Abb. 363). 

136. Außerhalb der Reihe heimiſcher Werke 
der Barochplaſtik ſteht eine Figur der Königin 
Anna von Frankreich (geborene Erz: 
herzogin von Sſterreich, Tochter Philipp III. von 
Spanien, Gattin Ludwig XIII. und Mutter Lud⸗ 
wig XIV.) mit der Tugendroſe. Anmufiges 
Werk mit urſprünglicher Faſſung. Seiner Eminenz 
dem hochwürdigſten Herrn Kardinal-Erzbiſchof 
Dr. Theodor Innitzer gewidmet von Präfident 
Hans Wancura, 1937. 

137. Im Anſchluß an die Werke der Barock. 
plaftik ſei auf das Holzmodell der Wiener 
Piariſtenkirche hingewieſen, das um 1730 
von einem Tiſchler, der Terkiar des Piariften- 
ordens war, offenbar nach dem Entwurf des 
Architekten Johann Lucas von Hilde— 
brandt angeferligt wurde. (Grimſchitz, Hilde⸗ 
brandts Kirchenbauten, Wiener Jahrbuch für 
Kunſtgeſchichte, 1929, S. 239, Abb. 15 und 16; 
Kirchenkunſt 1930; Katalog der Maria-Iherejia- 
Ausſtellung 1930, S. 169, Nr. 20). Leihgabe des 
Piariſtenkollegiums Maria Treu. 


3. Kunſtgewerbe. 


a) Goldſchmiedekunſt. 
Monſtranzen: 

F 138. Sechspäſſige Monſtranz, Silber, 
vergoldet, im Geſtänge Chriſtus als Schmerzens- 
mann ſowie die Heiligen Stephanus und Katha- 
rina, oben der heilige Andreas. Sſterreichiſch, 
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1482; laut Inſchrift ein Werk des Conrad Reitter; 
renoviert 1607, 1670, 1846 und 1892 (De. KT. 
XXIII, Abb. 616). Dom zu St. Stephan. 

F 139. Sechspäſſige Monſtranz, Silber, 
feilvergoldet, im Geſtänge zuoberſt Chriſtus als 
Schmerzensmann, dann die Mutter Goktes mit 
dem Kinde und den Heiligen Hieronymus und 
Chriſtophorus, unken die Heiligen Andreas und 
Wolfgang. Auf dem Fuße graviert die heilige 
Anna ſelbdritt, ein Bildnis des Stifters, = 
Pfarrers Hieronymus Neunberger von Prigg 15 
bei Gloggnitz, die Widmung, die Datierung = 
und das emaillierte Wappen Neunbergers. Die 
Überlieferung berichtet, daß der Pfarrer, auf 1 
nächtlichen Verſehgang von Wölfen bedroht, bie 
die glückliche Errettung aus Lebensgefahr i 
Monſtranz zu ſtiften gelobte (Leihgabe der Dur 
Prigglig. Weltausftellung Wien 1873, kunjthifto- 
riſche Abt., S. 42, Mitteil. der ene en 
miffion 1874, S. 159, Sſterr. Muſeum f. Kunf 
und Induſtrie: Katalog der Ausſtellung Kirchlicher 
Kunſtgegenſtände, Wien 1887, S. 80, Nr. 697, 
Abb. Taf. IX). Inſchrift: Hoc opus fecit fieri 
Jeronimus Nevnberger tunc temporis plebanus in 
Prvcklas anno etc. 1515. n 

F 140. Sechspäſſige Monſtranz, Silber, 
vergoldet, von gedrungener Form mit reichem 
architektoniſchen Schmuck und figürlichen Details, 
öſterreichiſch, Beginn des 16. Jahrhunderks. 
(Leihgabe der Pfarre Groß-Schwein— 
bar kh.) 5 

C 141. Unter den Werken der barocken Gold- 
ſchmiedekunſt ſteht an erſter Stelle die Strab- 
lenmonſtranz (Maleremail und mit GSfei- 
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beſetzt) mit dem Monogramm des Stifters 

„der Jahreszahl 1658, der Wiener Beſchau— 

Marke und dem Meiſterzeichen GS (Oe. KT. XXIII, 
bb. 618). Dom zu St. Stephan. 

C 142. Eine Monſtranz aus Pottenſtein 
an der Trieſting zeigt den Stammbaum Jeſſe mit 
zwölf Halbfiguren der Könige und Propheten, 
einer Pieta, Gottvater und Engel und trägt 
die Wiener Beſchaumarke vor 1674 ſowie das 
Meiſterzeichen IS (alſo drittes Vierkel des 
17. Jahrhunderts). (Oe. KT. XVIII, Abb. 437.) 

C 143. Von der größeren Strahlen mon— 
ſtranz aus dem Beſitze des Domes mit Email- 
bildern aus der Paſſion und dem Gnadenbild 
Maria Pötſch gehört der Fuß dem dritten Viertel 
des 17. Jahrhunderts, der obere Teil dem zwei- 
fen Vierkel des 18. Jahrhunderts an; dieſer iſt 
ein Werk des Augsburger Meiſters IL (Oe. KT. 
XXIII, Abb. 617). Dom zu St. Stephan. 

C 144. Stilgeſchichklich den Abſchluß der 
Reihe bildet die große Monſtranz der Kirche 
zu den neun Engelschören in Wien, Am Hof, 
deren noch barocker Strahlenkranz mit einer 
jünger anmutenden Darſtellung der Dreifaltigkeit, 
flankiert von den Vertrekern der neun Engels— 
chöre, und der unter der Lunula angebrachten 
Figur der Immahulata geſchmückt iſt. Der Fuß 
iſt bereits ausgeſprochen klaſſizierend. Leihgabe 
der Patres Jeſuiten bei der Kirche Am Hof. 


Kelche: 


F 145. Zeitlich an der Spitze ſteht ein ſechs- 
päſſiger Kelch, Silber, vergoldet, beachtenswert 
durch die blauen Grubenſchmelzornamente des 
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Nodus, öſterreichiſch, 1446. Nach der Inſchrift im 
Innern des Fußes: Bernhardus Starchant zu 
ſchließen, wohl ein Geſchenk des Genannten an 
die Pfarre Falkenſtein. 

F 146. Um 1500 ift ein ſpätgotiſcher Kelch 
anzuſetzen: ſechspäſſig, Kupfer, vergoldet; gleich- 
zeitige, mit einem kurſiwen a geſchmückte Pakene. 
Leihgabe der Pfarrkirche Wien-Döbling. 

F 147. Kelch, Kupfer, vergoldet, 16. Jahrhun- 
dert, pakriotiſche Mekallſammlung. R 

F 148/149. Ziborium und Hoſtienbüchſe, 
Kupfer, vergoldet, 16. Jahrhundert. u. 

F 150. Hiſtoriſch bemerkenswert iff ein Zinn⸗ 
kelch mit Patene aus dem Befige der erzbiſchöf. 
lichen Chur, dakierk 1584, am Fuße graviert ein 
Biſchofswappen zwiſchen 10 — EV, unzweifel- 
haft mit Joannes Casparus Episcopus Viennensis 
aufzulöfen Caſpar Neubeck, Biſchof von Wien 
157415940. ö 

C 151. 1693, Wien, Meiſter E. O., Silber. 
filigran und Emailplatken (Paffion); die reiche 
Emaillierung keilweiſe erneuerk. Erzbiſchöfliche 
Kapelle. 

C 152. 17. Jahrhundert, ſechspäſſig, ſüd— 
deutſch, Meiſter C. A. Erzbiſchöfliche Kapelle. 
Laut Inſchrift auf der ſpäteren Patene: Memento 
Vincentii Eduardi Archiepiscopi, 1837, von Fürſt— 
erzbiſchof Milde (1832—1853) herrührend. 

C 153. Gegen 1720, Augsburger Arbeit, 
mit getriebenen Reliefdarſtellungen in Halbedel— 
ſteinumrahmung, Johann David Saller; erzbifchöf- 
liche Chur. Beſtimmung durch P. Severin 


Kurz O. S. B. 
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C 154. 1743, Wien; auf Emailplatten Leben 
und Leiden Chriſti, reich mit Steinen beſetzt; aus 
dem Vermächtnis des Kanonikus Freiherrn von 
Hackelberg-Landau. Dom zu St. Stephan. 


C 155. Um 1757, Wien; dem in der Beſchrei— 
bung unmittelbar vorangehenden „Hachelberg— 
Kelch“ in der Ausführung eng verwandt, nur 
reicher, insbeſondere auch in bezug auf die Steine; 
aus der gleichen Werkſtätte; auch die Emailbilder. 
von der gleichen Erzeugung. (Vgl. die Darſtellung 
der Krippe, welche auf beiden Kelchen die nämliche 
iſt.) Laut Inſchrift eine Widmung der Maria 
Magdalena Mansriederin aus dem Jahre 1757. 
51 der Patres Jeſuiten bei der Kirche Am 

of. 


C 156. 1848, Wien, Blum, im Stile des 
zweiten Rokoko. Erzbiſchöfliche Kapelle. (Im 


Innern des Fußes Inſchrift: Gratus amicus amico 
et magistro 1852.) 


E 157. 1853, öſterreichiſch, Meiſter F. D. 
Nachahmung von Rokoko-Formen; aus der erz— 
biſchöflichen Kapelle in Kranichberg. 


C 158. 1862, J. Reiner, öſterreichiſch, ein 
Beiſpiel für das Fortleben barocken Formen- 
gefühls noch nach der Mitte des 19. Jahrhunderts. 
Zur Erinnerung an Joſef und Emilia Knorr Ge— 
ſchenk an Ludwig Donin, 19. März 1863. Erz- 
biſchöfliche Chur. (Widmungsinſchrift: Parentibus 
orba pium hocce munus ad laudes Dei augendas 
grata dedico memoriae benefactoris optime meriti 
colendae solatioque patris et matris Josephi Emiliae 
Knorr. Ludovicus Donin, 19. Maerz 1863.) 
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Paftorale: 3 
D 159. Biſchofſtab, Silber, über ſechs 
ſeiligem, durchbrochenem Baldachin die im Durch⸗ 
ſchnitt achtſeilige, reich mit Kordeln und Blüten- 
ranken geſchmückte Curvatura in Kreuzblume endi- 
gend, darin die Halbfigur der Mutter Gottes mit 
dem Jeſuskind und Zepter. Öfterreichifch, um 1520. 
an zu St. Stephan. (Oe. KT. XXIII, Abb. 620.) 

. 


Reliquiare: 


F 160. Sechspäſſiges Kreuzreliquiar, 
Silber, vergoldet, datiert 1520; auf der Rückjeite 
graviert Mutter Gottes mit dem Jeſuskinde und 
die Heiligen Hieronymus und Chriſtophorus ſowie 
ein heiliger Biſchof und Einſiedler. Am Fuße 
kniende Stifterin. Renovierk 1736 (Oe. KT. XXIII, 
Abb. 619). Dom zu St. Stephan. 

D 161. Kreuzreliquiar aus Kupfer, 
vergoldet, öſterreichiſch, um 1570, mit einem Reli- 
quienkreuz in Maria-Taferl nahe verwandt. QRun- 
der Fuß mit Ornamenken und gravierfen Dar- 
ſtellungen (Auferſtehung, drei Marien beim Grabe, 
Noli me tangere, Gang nach Emaus, Himmelfahrt, 
Herabkunft des Heiligen Geiſtes) ſamt erklären- 
den Beiſchriften; über dem Fuß flachgedrückter 
Knauf, oben gewölbter Fels mit Figuren: 
Maria und Johannes unker dem Kreuze. Das 
Kreuz an der Vorderſeite mit Moresken und 
Inſchrift verſehen, an den Enden der vier Arme 
Rundmedaillons mit Reliefs der Evangeliſten in 
ganzer Figur und ſchreibend. Das Corpus auf 
einem kleinen, glatten, aufgeſchraubten Kreuz be- 
feſtigt. In den Maßwerken und Fialen, welche 
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den oberen Längsbalken umgeben, die Kreuze der 
Schächer und als Bekrönung ein heiliger Biſchof 
mit Buch. An den Enden des Querbalkens ſchwe— 
bende Gewandengel mit Kelchen. Die Rüc- 
eite des Kreuzes graviert mit vier runden 
Emailbildern (Erſchaffung Adams, Sündenfall, 
Vertreibung aus dem Paradieſe, Opferung Jjaaks) 
und vergittertem Reliquienbehälter. Der Quer— 
balken mit Tieren graviert, die von Gott-Vater — 
im oberen Balken — geſchaffen werden; im un— 
leren Balken Schlangenwunder des Moſes; zu 
unterſt Relief: Anbetung des Kindes. Intereſſante 
Goldſchmiedearbeit mit vielen Steinen in verſchie— 
dener Faſſung, eingelaſſenen Glasflüſſen und Gra— 
Dierungen. Aus Slift Geras (Oe. KT. V, 
S. 209 f, Tafel XI). 

B 162. Reliquiar des „Schulterknochens“ 
(Beckenknochens) und der Tunika des heiligen 
Leopold. Nach der Inſchrift und archivaliſchen 
Nachrichten ſind die Reliquien ein Geſchenk der 
Propſtes von Kloſterneuburg an Erzherzog Ernſt, 
bzw. deſſen Schweſter, die verwitwete Königin 
Eliſabeth von Frankreich. Dieſes interefjante 
Werk der Wiener Goldſchmiedekunſt aus zirka 
15851590 ließ Eliſabeth für ihre große und be- 
rühmte Reliquienſammlung anfertigen. Aus ihrem 
Nachlaß kam dasſelbe an ihre Stiftung, das ſo— 
genannte Königin -Kloſter in der heutigen Doro— 
theergaſſe. Seit der Kloſteraufhebung (1782) iſt es 
Eigentum der Pfarre St. Leopold, Wien, II. An 
den Türen eines zweiflügeligen Schreines in ver— 
goldetem Silber getriebene Reliefs mit Szenen aus 
der Legende des heiligen Leopold; auf der Rüc- 
ſeite in gleicher Technik Darſtellung des Schleier— 
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wunders, der Heilige vor der Mutter Gottes 
kniend, im Hintergrunde Anſicht von Kloſterneu. 
burg. Um das Reliquiar in Geſtalt eines Baumes 
Palmzweige, darauf die Heiligen aus der Sipp-, 
Mag- und Schwägerſchaft des Hauſes Habs⸗ 
burg mit emaillierken Wappenſchilden und Gra- 
nafäpfeln, oben der heilige Leopold mit Kirchen. 
modell und Fahne, darüber das öſterreichiſche 
Wappen mit Erzherzogshut. Auf dem Rande des 
Schreins der öſterreichiſche Adler mit der Lilie 
von Valois abwechſelnd. Der das Reliquiar kra⸗ 
gende Baumſtamm fußt auf einer getriebenen 
Standplatte (Meereswellen und Meeresunge- 
heuer); am Rande kriechen zwei vergoldeke Kro 
kodile auf Baumſtämmen. Abb. 12. (Vgl. die aus. 
führliche Unterfuchung von Hermann Göhler in 
der von Dr. Siegfried Winkermayrhgg. Feſt. 
ſchrift St. Leopold, Klofterneuburg, 1936, S. 90 ff. 
Joſef Strzygowſki, Heidniſchwerk in der 
öſterreichiſchen Kunſt des 16. Jahrhunderts „Das 
Bild“, Monaksſchrift für das Deutſche Kunff- 
ſchaffen in Vergangenheit und Gegenwart, 1937, 
Heft 1, S. 1 ff.] würdigt das Reliquiar in bezug 
auf den Baumaltar und die Waſſerlandſchaft der 

ußplatte, aus der der Baumſtamm hervorwächſt, 
und ſtellt dasſelbe unter vergleichsweiſer Heran- 
ziehung eines anderen Wiener Werkes [Grabſtein 
Wolf aus 1568 an der Wiener Stephanskitche] 
in einen größeren Zuſammenhang.) 

C 163/168. Sechs Religuiare Kirche Am 
Hof), verſchiedene Typen in den verbreiteten 
Formen des 18. Jahrhunderts. 

C 168 a. Ein modernes Religuiar aus Sil- 
ber und in Monſtranzform (im hohlen Fuß die 
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Authenkik aus dem Jahre 1923) zeigt die Verbin— 
dung eines Taufandenkens aus 1874 mit der 
Faſſung von Reliquien des Namenspatrons (Karl 
Borr.). Spende des Diözeſanprieſters Monſignore 
Dr. Karl Weczerzik Ele von Planheim. 


Meßkännchen: 
C 169/171. Zwei Garnituren Meßkänn- 
ch en lerzbiſchöfliche Chur): die eine datiert 1602, 
wahrſcheinlich ſalzburgiſch, die zweite ein elegantes 
Erzeugnis des ſpäten Biedermeier. Eine dritte 
Garnitur, ohne Taſſe, (Kirche Am Hof), iſt aus 
Silber und datiert 1827. 


Taufſchüſſel: 


D 172. Schließlich verdient in dieſem Zuſam— 
menhang noch eine Taufſchüſſel () aus 
Meſſing, rund, in getriebener Arbeit, Beachtung, 
eine Leihgabe der Pfarre Mer kersdorf, 
16. oder 17. Jahrhundert, mit Darſtellung des 
Pelikans, umrahmt von ornamenkal verwendeten 
Buchſtaben. Ahnliche Stücke befinden ſich im 
Diözeſanmuſeum in St. Pölken (Kakalog zum 
Diözeſanmuſeum in St. Pölten, 1893, S. 18, 
Nr. 218, 219), in den Sammlungen des Stiftes 
Göttweig (datiert 1547; Siegl, Das Benediktiner- 
ſtift Göttweig, 1914, ©. 51, Abb. 59) und in Groß— 
Gerungs (Oe. KT. VIII, Abb. 197). Die Groß— 
Gerungſer Taufſchüſſel (angeblich 15. Jahrhundert) 
hat ihr genaues Gegenſtück in Melzow bei Anger— 
münde linſchriftlich datiert: 1677; Die Kunftdenk- 
mäler der Provinz Brandenburg III3., Berlin, 
1934, S. 334, Abb. 203), während unſere Mer— 
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kersdorfer Schüſſel mit einer bei Okto 

Schmitt, Reallexikon zur Deutſchen Kunſt— 
geſchichte I, S. 67, Abb. 3, abgebildeten Abend- 
mahlſchüſſel von zirka 1650 zuſammengeht 
und vielleicht ebenfalls als ſolche anzuſprechen iſt. 


b) Email, Glas, Elfenbein. 


E 173. Aus den Beſtänden der Reliquien- 
ſchaßkammer von St. Stephan konnte zum erſten. 
mal ein größerer Beſtand der allgemeinen Beſichti. 
gung zugänglich gemacht werden, darunter vor 
allem ein Reliquiar des heiligen 
Paulus, beſtehend aus ſieben Kupferplatten mil 
Grubenſchmelz in modernem Holzrahmen. die 
Platten zeigen die Opferung Iſaalls, die Juden 
ſchreiben das r auf ihre Häuſer, Moſes ſegnel 
ſeine Enkel, die Kundſchafter Joſua und Kaleb mit 
der Traube, auf jeder dieſer Tafeln eine der Kar. 
dinaltugenden; ferner die Darſtellung der Winde 
Aquilo und Auſter; die ſiebenke Tafel (Dolch) er- 
neuert, die Zuſammenſtellung erfolgte im 15. Jahr- 
hundert. Die Verwandtſchaft dieſes außerordent. 
lich wichligen Stückes mit den Arbeiten des 
Meiſters Nikolaus von Verdun (Altar in Klo- 
ſterneuburg) iſt von Tietze bekonk worden (Offer 
reichiſche Kunſttopographie XXIII, Abb. 643). In 
dieſer Zuſammenſtellung ſchon im Invenkar von 
1554 (ain geschmelzte Plenari mit sechs ge 
schmelzten Figuren unnd etlichen hailthumb in 
Holz eingefasst), Mitt. der Central-Kommiſſion, 
1858, S. 11 f. Neumann, Wr. Dombauvereins- 
Blakt, 3. Serie, S. 12. Nach Viktor Griß- 
maier, Burlington Magazine, 1933, Vol. 68, 
S. 108, eine Arbeit aus der Maasgegend gegen 
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1200! Die Deutung durch Hermann Maſchek, 
als „Ein Werk der Wiener Goldͤſchmiedekunſt des 
14. Jahrhunderts“, Chriſtliche Kunſtblätter (Linz), 
1936, S. 65 ff., wurde abgelehnt. (Vgl. Monats- 
blatt d. Ver. f. Geſch. d. Stadt Wien, 1936, S. 108 
und 118; Kieslinger, Kirchenkunſt, 1936 S. 109 f.) 


F 174/175. Nicht minder intereffant find zwei 
orientaliſche Glasflaſchen, die zeitweilig als Re. 
liquiare verwendet wurden, mit reicher Vergol— 
dung und Emaillierung; die bauchige Type mit 
den Bildern von Perſonen und Reitern, die 
amphorenartige mit Doppeltier-, Ranken- und 
Arabeskenmokiven (Oe. KT., ebd., Abb. 641/2). 
Als von Rudolf IV. herrührend in den Invenkaren 
des 14. Jahrhunderts bezeichnet: „Unus flasco 
vitreus de Damasco cum reliquiis multis“, „una 
amphora vitrea de Damasco cum reliquiis multis“. 
Die reiche Literakur über die um 1280 anzuſetzende 
bauchige Flaſche bei C. J. Lam m, Mittelalter- 
liche Gläſer und Kleinſchnittarbeiten des nahen 
Orients, Berlin, 1930, S. 368; die andere Flaſche 
datiert um 1310; Öfterreichifches Muſeum für 
Kunſt und Induſtrie Ausſtellung islamiſcher Mi- 
niaturen, Textilien und Kleinkunſt, Wien, 1935, 
S. 41, Nr. 245 und 246. 


F 176. Ein Reliquienkäftchen aus Holz, mit 
Elfenbeinplatten belegt, die mit farbig behandel- 
ten ornamenkalen Gravierungen verſehen find, 
14. Jahrhundert (Mitt. d. Central-Kommiſſion 
1868, S. CXI . Nach den Inventaren des 14. Jahr- 
hunderks von Rudolf IV. herrührend („Parva 
truncula eburnea“ bzw. „lignea“). 


54 
c) Texlilien. 


J 177. Internationalen Rang nimmt das 
Tokenkleid Herzog Rudolfs IV. des 
Stifters (gefforben 1365 zu Mailand) ein; 
perſiſcher, in der Zeichnung unter chineſiſchem 
Einfluß ſtehender Seidenbrokat, mit urſprünglich 
rotem und grünem Grund und in Streifen ein- 
gelegfer Ornamenkik und Inſchrift aus vergolde- 
tem Silberdraht: geometriſche Figuren wechjeln 
mit Blumenranken, Pfauen und einer Jagdſzene 
(Antilopen und Raubtier) regelmäßig ab. Die 
arabiſche Inſchrift nennt den Ilchan Abu Sacid 
(1316-1335 n. Chr.). Hans Demel, Kirchenkunſt, 
1933. Verwandte Stücke aus dem Sarkophag des 
Cangrande della Scala im Museo Civico Al = 
Verona (Fritz Oworſchahh), ferner in größerer Zahl 
einſt im Prager Domſchatz („pannus tartaricus“). 


Paramente: 


E 178. Das bedeutfamfte Stück iſt die Ka- 
puze eines Pluviales aus der Reliquienſchah. 
kammer von Sk. Stephan in reicher Gold- und 
Perlenſtickerei mit Halbedelſteinbeſatz, darſtellend 
die Mukter Goktes mit dem heiligen Jacobus und 
der heiligen Katharina in Hochrelief unter einem 
Baldachin; oben die Wappen von Sſterreich und 
Alt-Ungarn. Urſprünglich 1437—1448 hergeſtellt, 
wurde es unter Beibehaltung des Themas der 
figürlichen Darſtellung im Jahre 1518 in einer 
Wiener Werkftätte völlig erneuert. Stiliſtiſch 
geht das Stück mit Krakauer SHochrelief- 
jfickereien zuſammen, die dem Kunſtkreis des 
Veit Skoß angehören. Betty Kurkh, Jahr- 
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buch der Kunſthiſtoriſchen Sammlungen in Wien, 
1935, S. 91 ff. Abb. 13. 

n G 179. Kaſel, um 1500: die Hochrelief— 
ſtickerei zeigt Chriſtus am Kreuze zwiſchen den 
heiligen Apoſtelfürſten, darüber Gott Vater mit 
dem heiligen Johannes, ſchließlich St. Martin. 
Der Grund iſt roter Samt, vermutlich italieniſch 
unter orientaliſchem Einfluß, und trägt in Bunt— 
ai Goldſtickerei ein Muſter aus Wellenlinien, 

ranen und Waagſchalen aufgeſtickt. 

0 Von Kardinal Erzbiſchof Joſef 

khmar von Rau ſcher (1853-1875) 
angekauft: „Um alte kirchliche Kunſtgegenſtände 
zu erhalten und den Geſchmack durch das Studium 
derſelben zu bilden, dachte Card. Rauſcher an die 
Errichtung eines Muſeums: „Von der großen 
Wichtigkeit eines Didceſanmuſeums war ſchon 
Card. Rauſcher in Wien überzeugt. Hochderſelbe 
kaufte eine ſehr alte, aber ungemein werthvolle 
Caſel, um ſie dem in Ausſicht genommenen 
Diöceſanmuſeum in Wien als Erſtlingsgeſchenk zu 
übergeben“. Wolfsgruber, J. O. Card. Rauſcher 
(1888), S. 557. 

G 180. Kaſel, einfache Stickerei, um 1500 
au modernen Grund appliziert. Pfarre Kranich— 
erg. 

G 181. Hervorgehoben ſei auch das Plu— 
viale aus dem Beſitze der Kirche Am Hof, 
grüner, italieniſcher Samt, gepreßtes Blumen— 
muſter, 16. Jahrhundert. 

K 182/185. Zeitlich folgen ein Pluviale, 
ſowie die Pontifikalien: Mitra, Handſchuhe und 
Schuhe des von Fürſtbiſchof Philipp Friedrich II. 
Grafen von Breuner 1649 geſtifteten und nach 
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ihm benannten Ornakes in reicher Goldſtickerei 
auf rotem (erneuertem) Grunde (Oe. KT. XXIII, 
Abb. 621). 

L 186. Perſiſcher Herkunft find die Seiten— 
teile einer Kaſel aus geblumtem Goldbrokat 
(17. Jahrhundert, Mittelſtück erneuert), Leihgabe 
der PP. Salvakorianer bei St. Michael. 

L 187/188. Wohl als Geſchenk des Gründers 
kamen zwei gelbſeidene Kaſeln mit den Wap- 
pen des Kalſers Karl VI. und reicher Silber- 
borte an die Kirche von St. Karl Borromäus in 
Wien, IV. . 

H 189/191. Den zeitlichen Abſchluß bilden 
drei Kaſeln; aus St. Stephan: die rote mit 
ſchwerer Goldſtickerei vom „päpſtlichen Ornate“, 
ein Geſchenk Papſt Pius? VI. an Kardinal 
Migazzi, deſſen Wappen darauf angebracht iſt und 
der das koſtbare Stück 1775 dem Dome überließ 
(Oe. KT. XXIII, S. 507, Nr. 11, Abb. 631); ferner 
aus der Kirche Am Hof je ein weißes und grünes 
Meßgewand. 

192/198. Die in verſchiedenen Schaukaſten 
angebrachten Vela (einige erneuert) gehören 
größtenteils zu den angeführten Kaſeln; bemer- 
kenswert iſt vor allem ein barockes violettes 
Velum mit reicher Goldſpitze C 196 (Kirche Sankt 
Michael), ſowie das weiße E 198 (Kirche Am Hof). 

199/200, Die beiden in den Schränken D 
und E ausgeſtellten Dalmatiken zeigen die 
volkskümlichere Art kirchlicher Stoffmuſter des 
18. Jahrhunderts. (Kirche St. Rochus und Seba— 
ſtian, Wien, III.) N 

201/205. Fünf in den Sälen IV und V aus- 
geſtellte Infeln bilden eine Auswahl aus den 
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reichen Beſtänden der Domkirche; erwähnenswert 
ſind die der von den Kaiſerinnen Eleonore 1697 
(K 203) und Eliſabeth 1858 (L 205) geſtifteten 
Ornate (Oe. KT. XXIII, S. 507, Nr. 3, bzw. 15, 
Abb. 622, bzw. 623). 

206/208. Erleſene Stücke ſind auch die 
Spitzen zweier Alben in Kaſten H (Stephans- 
an 1 8 Hu 0 Era e e en 

irt — aus de i rzbiſchöflichen 
Chur (D 208). m Befige der erzbiſchöflich 

Letzteres nach einer um 1884 vom Chur- und 
Chormeifter von St. Stephan, Carl Höfer, hand. 
ſchriftlich feſtgehaltenen Überlieferung eine Arbeit 
belgiſcher Klariſſen aus dem 18. Jahrhundert (im 
Exemplar der Wiener Nationalbibliothek des 
Büchleins: Ad gerendam penes ecclesiam S. Ste. 
phani Viennae curam animarum adscripti, 
Viennae, 1884; hier auch reprod. als Titelbild). 
Einer anderen Verſion zufolge ein Schleier 
ür das Allerheiligſte am Karfreitag. — 
Die einzelnen Tierfiguren haben ihre Erklärung in 
den Pfalmen, im Hohen Liede und dem Amke des 
Guten Hirten. 


Wandteppiche: 


Aus der Reihe der Bildteppiche der Dom— 
kirche wird zur Schau geſtellt: 

209. Der Tod des Ananias, aus einer vier 
große Teppiche umfaſſenden Serie mit Bildern 
aus der Geſchichte der Heiligen Petrus und 
Paulus (Schlüſſelübergabe, Bekehrung, Predigt), 
nach Entwürfen von Raffael (geſtorben 1520) 
für Papſt Leo X., flämiſch, 17. Jahrhunderk (Oe. 
KT. XXIII, 508). 


d) Möbel. 


210/211. Sehr bedeutſam ift das Mobi liar 
des Muſeums. Die prunkvollen, in Schwarz. Weiß 
und Gold gehaltenen ſüddeutſchen Schränke der 
Zeit um 1680, wovon der Altarſchrank in der 
Kapelle des Schloſſes Ober-St. Veit kirchlichen 
Zwecken diente, konnten hier vereinigt zur Auf- 
ſtellung gelangen. Ihr Schmuck beſteht außer den 
Figürchen der Kardinalkugenden, beziehungsweiſe 
Evangeliſten und Engeln, in den geätzten Elfen. 
beinfüllungen, deren Darſtellungen ſich inhaltlich 
ergänzen: auf den Tafeln des Schrankes im 
Saal II iſt das Leben, auf denen des Altar⸗ 
ſchrankes (Saal III) das Leiden Chriſti 5 
Die Marter des heiligen Skephanus als Mittel- 
bild des aufklappbaren Deckels von Nr. 210 weiſt 
auf den Beſitzer hin (Erzbistum Wien). (Oe. KT. II, 
S. 198.) 

212/214, Der Zeit um 1700 gehören der drei- 
teilige und zwei einkeilige eingelegte Schau 
kaſten aus den Beſtänden der Reliquienſchatz. 
kammer von Sk. Stephan an, die mit ihren 
ruhigen Formen und geſchnitzten Aufſätzen ſehr 
weſentlich zur Erzielung eines einheitlichen und 
vornehmen Raumbildes beitragen. 

215/216. Schließlich ſei noch ein hölzernes 
Chorpulk (17. Jahrhundert) und ein bunt bemalker 
Triangel, wie er bei der Feuerweihe am Kar— 
ſamstag verwendet wird, erwähnt (18. Jahr- 
hundert), beides Leihgaben der Pakres Salvako— 
rianer bei St. Michael. 


217. Beſondere Beachtung verdient die zu— 
letzt in erzbiſchöflichem Beſitz befindliche Truhe 
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aus Eiſen, reich verziert, mit Vexierſchlöſſern. 
Auf dem Deckel innen die gravierke Inſchrift und 
Signatur: 

Die Kunſt hab ich von höchſten Gott 

Damit mach ich mein Feind zu Spott. 

In Nürnberg Bartholomäus Hopperk 1678. 
Das Meiſterſtück des berühmten Kunſtſchloſſers 
Bartholomäus Hoppert (Roth in Bayern 1648 
bis 1715 Nürnberg) kam als Geſchenk (im Werke 
von 1000 Talern) an Kaiſer Leopold I. nach Wien 
und ging vielleicht mit dem Inventar des vorüber- 
gehend (1762—1777) in kaiſerlichem Beſitze be- 
findlichen Schloſſes Ober-St. Veit an den Erz- 
biſchof über. 
(Vgl. J. G. Doppelmayr, Nachrichten v. d. 

Nürnberger Mathematicis und Künſtlern, 1730.) 


4. Der Reliquienſchatz von St. Stephan. 
(Saal V) 


„Die Reliquienverehrung des Mittelalters 
führte zur Anlage von Schaßkammern bei 
größeren Kirchen, in denen die Reliquien im 
engeren Sinne und vielgeſtaltige Erinnerungs- 
ſtücke — man kann ſie nicht anders bezeichnen — 
aufbewahrt wurden; fie ſtellten zumeiſt nur Nach- 
ahmungen echter oder als echt angeſehener Denk- 
male dar, mit deren Herſtellung man den Bedürf- 
niſſen der Zeit nach ſinnlicher Vorſtellung ent- 
gegenzukommen ſuchte. Dem Beiſpiele der 
Kirchen folgten Fürſten, Adelige, ſelbſt Bürger. 
Von Herzog Rudolf IV. wiſſen wir aus 
Urkunden, erzählenden Quellen und insbeſondere 
den Schatzkammer invenkaren der 
Stephanskirche aus dem 14. Jahrhundert 
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ebenſo um feine Bemühungen, koſtbare Reliquien 
für ſeine Stiftung zu ſammeln, wie ſchon von 
feinem Vater Albrecht II. der zeitgenöſſiſche 
Geſchichtsſchreiber Johann von Vikkring 
berichtet, daß er 1337 von einer Fahrt nach 
Aachen, Köln und dem Elſaß bedeutende Reli- 
quienſchätze mitbrachte, die er dann keils in der 
Wiener Burg, keils in der von ihm geſtifteten 
Kartauſe Gaming und an anderen Orten hinter- 
legte. Wie in allem, ſo auch als Reliquienſammler 
kann Rudolf IV. erſt auf Grund eines eingehen. 
den Vergleiches des Wiener Reliquienbeffandes 
mit dem freilich bedeufenderen Prager Dom 
ſchatz als bewußter Nachahmer ſeines in jeder 
Hinſicht vorbildlichen kaiferlichen Schwiegervaters 
Karl IV. richtig gewürdigt werden. Die Beſtre⸗ 
bungen des Ritters Florian Waldauf von Wal- 
denſtein für Hall in Tirol um 1500 Goſef Garber, 
Das Haller Heiltumbuch mit den Unika Holz. 
ſchnitten Hans Burgkmairs d. A., Jahrbuch der 
Kunſthiſtoriſchen Sammlungen des Allerhöchſten 
Kaiſerhauſes, 32. Bd., 1915) haben ihre Parallele 
in den erfolgreichen Arbeiten und Opfern des 
Wiener Bürgers Matthäus Heuperger zur Ver- 
öffentlichung des Beſitzes der St.-Stephans-Kirche 
an Heiltümern, wie man „Reliquien“ gut ver— 
deutſchte. 

Sie waren ſeit jeher in der Reliquienſchaß— 
kammer des Domes aufbewahrt und wurden am 
Weißen Sonntag vom 1483 errichteten Heiltums- 
ſtuhle aus dem verſammelten Volke gezeigt. 
Dieſes (erſt im Jahre 1700 abgebrochene) Gebäude 
in Geſtalt eines Bogens mit Aufbau ſtand ſchief 
gegenüber dem Rieſentore in der Richtung 
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Brandſtätte. Die Vorzeigung der Reliquien 
durfte ſeit 1215 nur mehr in Faſſungen erfolgen, 
zu deren Herſtellung auch hier in Wien die Gläu- 
bigen zahlreiche Stiftungen in Geld und Metall 
wie Edelſteinen machten. Die mit wertvollen Holz— 
ſchnitten gezierte Publikation!) der Heiltümer von 
St. Stephan bildet elwa 270 Stück nach Gruppen 
geordnet ab; wenn wir bedenken, daß von den 
abgebildeten Behältern aus Edelmetall im ganzen 
nur zwei Stück erhalten blieben, dann vermögen 
wir die Größe der Opfer zu ermeſſen, die der 
Domkicche in den Jahren der Türken. und Fran- 
zoſenkriege auferlegt wurden (von Metallabliefe- 
rungen wurde St. Stephan in den Jahren 1526, 
1529, 1531, 1793/94, 1807 und 1810 betroffen), 
aber auch den Verluſt an Werken heimiſcher 
Goldſchmiedekunſt einzuſchätzen. Die Reliquien 
waren gefaßt in Figuren, Köpfen, Särgen, Mon- 
ſtranzen, Bechern, Plenarien aus Silber, ſeltener 
aus Gold. Heute noch vorhanden iſt eine Kreu 32 
partikel aus Gold in der Faſſung von 1513 
(De. KT. XXIII, Abb. 640), ein Werk des 
Wien er Goldſchmiedes Wolfgang Oeſter— 
reicher, und die Faſſung des St. Andreas— 
Kreuzes (ebenda, Abb. 664). 


Vom alten Beſtande der Schatzkammer 
ſtammen allerdings auch noch an ausgeſtellten 


) Das Wiener Heiligthumbuch. Nach der Ausgabe 
von 1502 ſamk den Nachträgen von 1514, herausgegeben 
von Franz Ritter (Wien 1882). Als Wiener Frühdruck aus 
der Offizin des Johann Winkerburger, ebenſo wie durch 
die Holzſchnitte mit Anſichten des Domes und Heiltums— 
ſtuhles uſw. beſitzt das Stück auch in dieſer Richtung hohes 
Inkereſſe. 


62 


Gegenſtänden die beiden orienkaliſchen Glas- 
flaſchen, das Elfenbeinkäſtchen, das Reliquiar des 
heiligen Paulus und der Schild des Pluviales 
aus dem 15. bis 16. Jahrhundert. 

Bei genauerem Vergleich des Beſtandes mit 
dem Wiener Heiltumbuch konnke aber noch eine 
ganze Anzahl nunmehr im Muſeum ausgeſtellter 
Stücke einwandfrei als aus dem Heiltumſchatz 
ſtammend feſtgeſtellt werden: 

218. „Ain wolgeziertes verguts plenari darein 
(ein Teil) des Tiſchtuchs auf dem der Herr Iheſus 
mit ſeinen Jüngeren das leßt abenteſſen hat 
geeſſen.“ Eine Bronzetafel meldet in ſchlechtem 
Latein, daß die Reliquie Herzog Rudolf IV. 
von König Ludwig dem Großen von 
Ungarn gewidmet worden ſei: 


CHRISTI. MENSALIS. 
PARTEM. DEDIT. VNGARICALIS. 
HANC. NX. LVDWICVS. 
R(udolfo) ARCHIDVCI. PRINCEPS AMICVS 


1454 mert fliechmaschn 


Die Faſſung auf vergoldetem Holze iſt der 
urſprüngliche Holzrahmen, den Mert Fliech⸗ 
maſchn (als Goldſchmied auch 14381452 in 
Wien urkundlich nachweisbar) 1454 mit dem 
Inſchrifttäfelchen und mit 26 geſchmelzten filber- 
vergoldeten Röslein ſowie zwei ſilbernen Hand- 
haben auf der Rückſeite verſehen hatte. Dieſe 
Ausftattung, über die am beſten die Abbildung 
im Heiltumbuche und eine Beſchreibung im 
Inventar von 1554 unterrichtet, war 1798 noch 
ungeminderk vorhanden. Die gegenwärkig auf 
dem Rahmenholz ſichtbaren Konkuren der 26 Rös— 


63 


lein find jedoch bloß die Zutat einer Reſtaurierung 
vom Jahre 1902. 

Ein gleichwertiges Gegenſtück iſt der (auf 
der Rückjeite) mit 1474 datierte Rahmen (Holz, 
verfilbert) des 

219. Linnens, das mit dem „tuech darynn 
der herr Chriſtus im grab gelegen“ nachweisbar 
identiſch iſt. Die Aufſchrift beſagt hier die Schen- 
(wohl zus PN Mainzer Erzbiſchof 

ach und hö inli 
len höchſtwahrſcheinlich ab 1353) 
PRINCIPI RVDOLFO DVCI 
AVSTRIE DE SVDARIO CRVCI- 
FIXI ECCE MAGVNTINO 
VENIT HEC ANTISTITE DIGNO 


Im Beiworke DIGNO ſpiegelk ſich die Tat- 
ſache wider, daß dem rechtmäßigen Mainzer 
Erzbiſchof ein Gegenkandidat feine Stellung 
ſtrittig machen wollte, weshalb wohl wenigſtens 
der Worklauk der Inſchrift als zeitgenöſſiſch 
angeſehen werden darf. 

Unter dem Domkuſtos Wolfgang Gop— 
pinger wurde (nach 1507 und vor 1515) der 
Holzrahmen auf der Rüchſeite mit Silberblech 
überzogen und die Vorderſeite vergoldet. Nach 
der Abbildung im Heiltumbuche von 1502 und 
den Beſchreibungen in den Invenkaren von 1554, 
1585, 1723, 1750, 1779 und 1798 war die Vorder- 
ſeite mit den Evangeliſtenſymbolen ſowie Dar- 
ſtellungen des Begräbniſſes, der Auferſtehung 
und Himmelfahrt des Herrn in Schmelzarbeit 
gezierk. Dieſe Verzierungen wurden nach 1798 
eingeſchmolzen; die gegenwärtige ornamenkale 
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Verzierung des Holzes hängt mit einer Reftau- 
rierung im Jahre 1902 zuſammen. 

Hiſtoriſch intereſſant und vom Standpunkt 
eines Vergleiches der Perſönlichkeit Rudolfs IV. 
mit ſeinem Schwiegervaker Karl IV. überaus 
lehrreich iſt die Tatjache, daß Herzog Rudolf 
von Sſterreich am 9. Dezember 1353 in 
Mainz zugegen war, als der Abt Hermann 
und der Konvent des Albanskloſters 
Karl IV. folgende Reliquie ſchenkten: „Partem 
sudarii dominici, quo caput ipsius in sepulchro 
extitit involutum.“ Die Identität von Sudarium 
und Grabtuch Ehrifti ift damit auch für Wien 
geſichert. ; 

2201221. Zwei Stücke eines „Schleiers Un. 
ſerer Lieben Frau“ können mit verſchiedenen ae 
liquien dieſer Ark des Heiltumbuches in Ver- 
bindung gebracht werden, da die vorhandenen 
ihrer urſprünglichen Faſſung beraubt find. Nach 
einer Notiz auf dem Mekallrahmen aus dem Jahre 
1903 wurden die beiden Schleier damals im 
Haupte des Heiligen Papſtes und Märtyrers 
Urban aufgefunden. Die Gewebe ſind anſcheinend 
orientaliſcher „Byſſus“. 

222/223. Den Charakter diefer Stücke führen 
uns vielleicht am beſten zwei Schwerker vor 
Augen, die als Schwert des heiligen Ulrich be- 
ziehungsweiſe Kaiſer Karls (des Großen) aus- 
drücklich bezeichnet wurden. Nach den JInven- 
faren des 14. Jahrhunderts Geſchenke Rudolfs IV. 

Es ergibt ſich noch die Frage, ob etwa eine 
Anzahl von Reliquien aus Sk. Skephan im Laufe 
der Jahrhunderke in anderen Beſitz übergegangen 
iſt. Wir verweiſen da auf drei Wiener Beſtände: 
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die Geiſtliche Schatzkammer in der Hofburg und 
den mit ihr nunmehr vereinigten, in ſeiner 
Entſtehung gleichfalls auf die Habsburger 
zurückgehenden Kapuzinerſchatz. Eine in ſich 
geſchloſſene Gruppe bildete der Reliquienſchatz in 
Verbindung mit den Inſignien des Heiligen 
Römiſchen Reiches Deutſcher Nation in der Welt- 
lichen Schatzkammer. Wohl finden ſich insbeſon- 
dere in bezug auf die Reliquien des Herrn und 
ſeiner Umgebung Berührungspunkte mit den 
Stücken bei St. Stephan, doch haben gerade dieſe 
Reliquien in beiden Fällen ihre eigene Pro- 
venienz. Eine Schmälerung des Beſtandes von 
St. Stephan zugunſten der Reliquienſammeltätig- 
keit des Hofes läßt ſich jedenfalls für das ſpäke 
16. Jahrhundert nachweiſen, da am 12. Mai 1574 
eine Schachtel mit 178 Skücklein Reliquien neben 
anderem Heiltume der Kaiſerin Maria, Gemahlin 
Maximilians II., übergeben und in die kaiſerliche 
Burg übertragen wurde. 

Im 18. und 19. Jahrhundert wurde der 
Reliquienſchatz von St. Stephan in meiſt kunſt— 
geſchichtlich und materiell wertloſen Behältern 
geborgen. Eine Anzahl ſolcher außerordentlich 
häufiger Reliquiare aus dem Beſitze der Kirche 
Am Hof wurde im Schrank C ausgeſtellt. Einen 
Überblick über den Geſamtbeſtand bei St. Stephan 
und ſeine Aufſtellung in der Kapelle über der 
Kreuzkapelle ſeit dem Anfang dieſes Jahrhunderts 
bis zur Übertragung in die ehemalige Schatz- 
kammer neben dem Hochaltare im Jahre 1933 
gibt (H. Zſchokke) „Die Reliquienihagkammer 
der Metropolitankirche zu St. Stephan“, 2. Aufl. 
(Wien, 1914). 
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5. Schriftdenkmäler. 


MOP. 224. Die Schauftellung der Schrift- 
denkmäler, über die ausführlich und unter Bei. 
gabe aller Belege in der „Kirchenkunſt“, 1984 und 
1935, berichtet wird, ſoll den in der Sammlung 
vereinigten Kunſtwerken aus Dom und Erzdiözefe 
den unentbehrlichen hiſtoriſchen Hintergrund ver- 
leihen. In gleicher Weiſe iſt daher die Erzdib eſe 
und ihre Organifation wie der Dom zu St. Stephan 
mit den an ihm beſtehenden Inſtitutionen, ins- 
beſondere dem Kapitel verkreken. Beſonderer 
Werk wird dabei auch auf zwei Einrichtungen 
gelegt: die Scha kammer der Dom- 
kirche und ihre auf Rudolf IV. den 
Stifter zurückgehenden Anfänge wie den Bau 
von St. Stephan und ſomit die fabric a 
ecclesiae, kurz jene Faktoren, die entwick- 
lungsgeſchichtlich als Vorläufer unſerer an 
Dommufeen bezeichnet werden dürfen. Mit Ab- 
ſicht wird bei der folgenden Aufzählung auf eine 
chronologiſche Reihenfolge zugunſten einer ſach- 
lichen Gruppierung verzichtet. 
al) 1207, April 14, Rom, Lateran. 

Schreiben Papſt Innozenz’ III. an Biſchof 
Manegold von Paſſau betr. Errichtung eines 
Bistums in Wien. Photo nach der Einira- 
gung ins Regifter Innozenz' III., Rom, Vat. 


Arch. 

a2) Dasſelbe. n 
Photo nach der Empfängerüberlieferung im 
ſog. Lonsdorfer Kodex in München. 

a3) 1245, März 8, Lyon. 
Zwei Schreiben Papſt Innozenz' IV. an die 
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Abte von Heiligenkreuz, Zwektl und Reun 
betr. die Errichkung von Biskümern im Her- 
zogtum Sſterreich. Photo nach, der Eintra— 
gung ins Regiſter Innozenz' IV., Rom, 
Vat. Arch. 

a4) 1469, Jänner 18, Rom, St. Peter. 

Papſt Paul II. errichtet das Bis kum 

Wien. Reproduktion nach der Orig. -Urk. 
a5) 1722, Jänner 1, Rom, Santa Maria 

Maggiore. 

Papſt Innozenz XIII. erhebt das Wiener 

Bistum zum Erzbistum. Originalurkunde. 
a6) 1723, Februar 24. 

Erſtmalige Überbringung des Erzbiſchöflichen 

Palliums an einen Wiener Oberhirken. 

Zeitgenöſſiſcher Wiener Einblattdruck; Ge— 

ſchenk von Dr. J. Krejcik, Wien. 

b) [1217], September 19, Wien. 

Ulrich II., Biſchof von Paſſau, erhebt die 

innerhalb der Grenzen der Pfarre Mödling 

gelegene Kapelle zur heiligen Maria in 

5 zur Pfarrkirche. 
riginalurkunde. 

c) Handſchrift aus dem 15. Jahrhundert der 
jogenannten „Matricula Passaviensis“, eines 
Pfründen- und Kollakoren-Verzeichniſſes der 
Paſſauer Diözeſe und ſomit auch des Terri— 
toriums des nachmaligen Wiener Biskums— 
ſprengels. 

d) 1357, März 17, Wien. 

Herzog Rudolf IV. verleiht der Allerheiligen- 
kapelle in der Wiener Burg Steuerfreiheit. 
Originalurkunde. Dieſe von Rudolf geſtiftete 
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Kapelle iſt eine Vorſtufe des ſpäter an 

St. Stephan errichteten Kapitels. 

e) 1368, Mai 4, Wien. 
Propft, Dekan und Kapitel zu St. Stephan 
reſtituieren nach dem Tode Rudolfs IV. den 
Großteil der urſprünglichen Dotation, den fie 
zu Unrecht erhalken hakken. Originalurkunde. 
Beachtenswerk das Kapitelſiegel mit Bruſt. 
bild des heiligen Stephanus, deſſen Typar 
aus der Gründungszeit ſtammt und unter 
Verwendung einer antiken Gemme hergeſtellt 

) Fol p Handſchrift des Kapitels 

f) Folio-Pergamenk-Handſchri e 3 
begonnen im fpäten 14. Jahrhundert, enthält 
insbefondere eine fortlaufend geführte 
Reihenfolge der inftallierten 
Kanoniker. n 

g) Band I der „Acta capituli“, Sigungs- 
prokokolle des Kapitels, beginnend 
mit dem Jahre 1462. 

h) 1391, Juli 11, Wien. 
Teſtament des berühmten Wiener Theologen 
und Neorganiſators der von Herzog 
Rudolf IV. geſtifteten Wiener Univerfität, 
Heinrich von Langenſtein in Heſſen. 
Originalurkunde. 

i) 1359, Juli 9, Wien. 
Herzog Rudolf IV. und Gemahlin Katharina 
beurkunden, daß ſie am 11. März beziehungs- 
weiſe 7. April des genannten Jahres den 
erſten Spakenſtich zur Grundfeſte getan 
beziehungsweiſe den Grundſtein zum 
Erweiterungsbau von Gt. Ste- 
phan gelegt haben. Originalurkunde. Beach— 
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tenswert das große Reiterfiegel des 
Herzogs und die eigenhändigen 
Unterschriften des Herrſcherpaares. 
k) Nach dem Wortlaut einer Eintragung in das 
hagkammerinventar von 1448 (ain 
ſilbrene kandel von herczog 
Rudolffen herkomen, do er den 
newen furn hat angehebt ze 
paw) handelte es ſich dabei um die 
Grundſteinlegung zum 1433 vollendeten 
Ho chtur m, der bereits 
Im) 1437 und 1449 wegen bedeutender Unwetter 
ſchäden gründlich repariert werden mußte, 
wie aus den zeitgenöffifhen Berichten her 
vorgeht (ausgeſtellt ſind Fakſimiles nach den 
Münchener Handſchriften). 

n) Rechnung des Kirchmeiſteramtkes 
zu St. Stephan, Jahrgang 1412 (unediert, 
aufgefunden 1933 von Fritz DOworſch ahh. 

o) 1360, Juni 4, Wien. 

Herzog Rudolf IV. ſchenkt der Stephanskirche 
verſchiedene Reliquien, indem er über 
deren Erwerbung zugleich Aufſchluß gibt. 
Originalurkunde (unter Glas und Rahmen in 
Raum V). Beachkenswerk durch die äußeren 
Merkmale: Buchſchrift mit Initiale und 
Kapitelzeichen; eigenhändige Aus 
ſtellerunter fertigung; an den Rän- 
dern des Pergamenks eine Inſchrift in den 
Geheimzeichen Rudolfs IV. 

p) Inventar der Schatzkammer von 
St. Stephan von um 1400 mit der Ein- 
tragung der Karl dem Großen beziehungs- 
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weiſe Biſchof Ulrich von Augsburg zugeſchrie 
benen Schwert (vgl. Nr. 199/200). 

/r) Invenkar der Schatzkammer aus 
dem ſpäten 14. Jahrhundert in 
zwei enge verwandten Faſſungen; ausgeſtellt 
die erſte Seite mit dem Hinweis auf 
Rudolf IV. als Begründer. des 
Reliquienſchaßzes beziehungsweiſe die 
beiden letzten Seiten mik dem Katalog der 
einſtigen Kapitelsbibliothek. 

sjv) Gedrucktes Inventar, bekannt als „Beil 
tum buch“ aus dem Jahre 1502 (1. 0. 1 
ausgeſtellt im Original die Anſicht 175 
Heiltumſtuhles, während mit Hue 
von drei Exemplaren der Gakfimileausge 8 
die Abbildungen der beiden Schwerter 
(Nr. 222/223), der Tiſchtuchreliquie 
(Nr. 218) und des Teiles vom Sudarium 
Chriſti (Nr. 219) gezeigt werden. 

W) Welch' ſeltenes Schriftdenkmal eine Pfarre 
der Erzdiözeſe (Aſpers dorf, Kreis Holla. 
brunn) beſitzen mochte, beweiſt das fogenannte 
Aſpersdorfer Parzival⸗Frag⸗ 
ment Guletzt in der Seminarbibliothek zu 
Hollabrunn) jener Hſ. des 13. Jahrhunderts, 
von der ſich Teile in der Amberge r Pro- 
vinzial- Bibliothek und in der Preußiſchen 
Staatsbibliothek in Berlin befinden. Die ur— 
ſprüngliche Hſ. war bis etwa 1513 im 
Ziſterzienſerkloſter Walderbach in der Ober- 
pfalz. Von dem damals zu Vorſatzblättern 
verſchnittenen Kodex hat ein Renaiſſance— 
Lederband der Pfarrbibliothek zu Aſpersdorf 
die hier ausgeftellten Fragmente enthalten. 
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(Vgl. Anton Beck, Die Amberger Parcifal— 
Fragmente und ihre Berliner und Aſpers— 
dorfer Ergänzungen, Amberg, 1902.) 


6. Numismatiſche Denkmale. 


. 225. Unter den ſehr zahlreichen Schau— 
ſtücken auf deutſche Kirchenfürſten finden ſich 
Sin wenige auf die Inhaber des Wiener 
7 Erſt mit Johann Kaſpar Neuböck 
I 2—1594) beginnt die Reihe von mehr oder 
8 bemerkenswerten Medaillen. Die größere 

alvatorbildnis- Wappen) iſt ein Werk des Wie- 
ner Goldſchmiedes und Skempelſchneiders Niclas 
Engel. Der Sterbejeton auf Kardinal Welchior 
Khlesl (T 1630) muß als Arbeit des Fälſchers 
K. W. Becker (F 1830) angeſehen werden; dagegen 
kennen wir die Züge des Biſchofs Wilderich Frei— 
berrn von Walderdorff aus zwei kleinen ge— 
goſſenen Bildnisſchaumünzen von 1670, bzw. 1678. 
Kräftigeren Anteil nimmt das Erzbistum an der 
Wiener Barockmedaille: Philipp C. Becher ſchuf 
das repräſenkative Porträt des Biſchofs Franz 
Ferdinand Freiherrn von Rummel (1709), Joſef 
Krafft und Giovanni Toda die ausgezeichneten 
Stücke des Kardinals Chriſtoph Ankon Grafen 
von Migazzi (1761 und 1772), Erzbiſchofs von 
Wien und Biſchofs von Waitzen (Vac). 1780 
wurde ihm eine beſchränkte Ausmünzung von 
Dukaten und Talern geſtaktet, die katſächlich mit 
der Jahreszahl 1781 im Wiener Haupktmünzamte 
erfolgte; die Eiſen ſchnitt Johann Wirth; das 

Münzrecht beſaß das Erzbistum Wien jedoch nicht. 
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F. Oworſchak, Die numismatiſchen Denk— 
male des Bereiches von Sk. Stephan in Wien, 
Kirchenkunſt, 1935, S. 112 ff. 


7. Die St.⸗Andreas-Kapelle. 


Die Sk.-Andreas-Kapelle (Zugang im Hofe 
rechts, Arkaden) gehört zu den älteſten Teilen 
des Palais. Erſte Nennung 1271 als Kapelle der 
10.000 Märtyrer im Pfarrhofe von St. Stephan, 
jeit dem 14. Jahrhundert St.-Achatius-Kapelle im 
Propfthofe; der gegenwärtige, 1638 unter Biſchof 
Wolfrath vollendeke Bau dem heiligen Andreas 
geweiht. Italieniſche Barocke mit reich gegliederter 
Stuckdecke. Völlige Wiederherſtellung nach den 
Entwürfen von Karl Holey, Johann Popp und 
Juſtus Schmidt gelegentlich der Neuaufſtellung 
der Sandſteinalkäre 1934. N 

Hochalkar. Moderner gotiſcher Flügel 
altar, im Schrein Figur des heiligen Andreas von 
F. Erler 1885. Auf vier Flügeln zwölf Darſtellungen 
von Heiligen. Sſterreichiſcher Meiſter, um 1430, 
der Schule des Wiener-Neuſtädter Meiſters Hans 
von Tübingen naheſtehend. Bewegliche Flügel, 
offen: die Heiligen Georg, Leonhard, Wenzel, 
Chriſtoph; bewegliche Flügel, geſchloſſen: die 
Heiligen Barbara, Helena, Makthäus, Seba- 
ſtian (2). Feſte Flügel: Chriſtus am SHlberg, 
heiliger Paulus, Chriſtus als Schmerzensmann, 
heiliger Petrus (Oe. KT. XXIII, Abb. 278/287; 
Wr. Dombauvereins-Blatt, 1. Serie, S. 122 f., 
128, 169; K. Oektinger, Jahrb. d. Kunfthijto- 
riſchen Sammlungen in Wien, 1934, S. 33 0 % 

Das Altärchen wurde fälſchlich als Aufſatz 
zum Wiener-Neuſtädter Altar verwendet, ſpäker 
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im linken Seitenſchiff des Domes als St.-Andreas- 
Altar aufgeſtellt, 1933 hieher übertragen. 

Über dem Altare gotiſches Baumkreuz aus 
dem Dom zu St. Stephan, Holz, frühes 14. Jahr- 
hundert (Oe. KT. XXIII, Abb. 444). N 

echte Seitenwand. Alkar, geweiht 
der heiligen Mutter Anna, honſekriert 1512, 
urſprünglich in der Sakriftei von St. Auguſtin 
m, Wien, unter ſchwäbiſchem Einfluß; mutmaßlich 
1719 beim Neubau der Sahriſtei in die Gruft 
übertragen und von dork 1933 über Veranlaſſung 
don Dr. Seiberl und Dr. Schmidt gehoben, 1934 
durch Bildhauer Hohl konſerviert. Abb. 14. 

Mittelſchrein: Heilige Anna ſelbdritt, auf 
den beiden Flügeln die Heiligen Barbara und 
Katharina. Im Aufſatze zwiſchen Jonas und der 

eiligen Margareta Relief der Verkündigung an 
Joachim. Bemerkenswerker Renaiſſance-Dekor. 
Die ſtark beſchädigte Predella (Anbetung der 
Heiligen Orei Könige) zwiſchen ornamenkierten 
wappengeſchmückten Konſolen. Nach dem er— 
altenen Wappen der Wiener Bürgersfamilie 
Ernſt und den im Aufſatz untergebrachken Stifter- 
patronen iſt der Altar eine Stiftung des Ehepaares 
Jonas Kumpf und der Margareta, geb. Ernſt. 
Schmidt und H. Göhler, Kirchenkunſt, 
1934 und 1935. Leihgabe der Pfarre St. Auguſtin. 
Linke Seitenwand. Vorne: Altar des 
heiligen Valentin, Beginn des 16. Jahrhunderts, 
aus der Kirche St. Peter in Wien, mutmaßlich 
aus der St.-Valentins-Kapelle der alten Peters- 
kirche, zuletzt in der Gruft aufgeſtellt. 
Wittelſchrein: Heiliger Biſchof Valentin auf 
dem Faldiſtorium ſitzend, zu Füßen drei Peſtkranke, 
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zu beiden Seiten die Peſtpatrone Rochus und Se. 
baſtian. Darüber Tympanon mit Marienkrönung. 

Rückwärts: Mittelſtück eines Barbara⸗ 
altares, gleichfalls aus St. Peter, laut Inſchrift 
(zum Teil auf der Rückſeitel) Stiftung des 
Wiener Salzamtmannes Johann Oeder aus dem 
Jahre 1510; Enthauptung der heiligen Barbara. 
A. Cameſina bzw. A. Hauſer, Berichte u. Mitteil. 
des Altertumsvereines zu Wien, XII (1872) bzw. 
XXVI (1890); Dag. Frey, Kirchenkunſt, 1930. 

Beide Altäre Leihgaben der Pfarre St. Peker. 

In der Abfide rechts vom Hochaltare Relief, 
Kehlheimerplatte, figniert mit HE und datiert 
1558: Kreuzkragung Chriſti (Leihgabe der Pfarr- 
kirche Enzersdorf an der Fiſcha). 

Fünf Barockbilder: 

Rechts: Marter des heiligen Andreas, 
17. Jahrhundert, neapolikaniſch (2) (Leihgabe aus 
Privatbeſitz). 

Links: Ein charakkeriſtiſches Gemälde des 
Pragers Karl Skreta (16051674), deſſen in⸗ 
tereſſante Darftellung (heiliger Nikolaus von To- 
ledo, heiliger Thomas von Jeſus, Hieronymikaner 
im Escorial) nicht mit Sicherheit erklärt werden 
konnte; die Anlehnung an die ſpaniſche Malweiſe 
kann ſehr wohl durch den Gegenſtand begründet 
werden. Die Monogrammierung C. S. F. auf dem 
orientaliſchen Teppich; über eine ähnliche Dar- 
ftellung vgl. G. E. Pazaurek, Carl Screfa (Prag 
1889), S. 84, Nr. 128 (Leihgabe der Pfarre 
St. Florian in Wien, V.) Angeblich von einem 
ehemaligen Fronleichnamsalkar (etwa dem mit 
wertvollen Gobelins ausgeſtakteten Baron Ditt- 
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rich ſchen, vgl. F. M. Biſchof, Geſch. d. Pfarr- 
kirche „St. lortan“ in Matzleinsdorf, Wien, 
1925, S. 26, 31); nach einer anderen Verſion ein 
Geſchenk des Pfarrers Dr. Johann Nep. Skala 
(1855, bzw. 1862—1888 +) an ſeine Pfarrkirche 
geit 1922 in Aufbewahrung des Kunſthiſtoriſchen 
uſeums). 
Über dem Eingang: Heiliger Leopold auf 
don Engeln getragener Wolke kniend; unten 
bildung der Stadt Wien, von der 
Leopoldſtadt aus geſehen. Bis 1905 am Leopoldi- 
altar der Domkirche. Nach einer ſpäteren In- 
benfarnotiz ein Werk Altomonkes (Neumann, 
Wr. Dombauvereins-Ylatt, 3. Serie, S. 95); wohl 
aus der Werkftatt des Martino Alto- 
monte (geftorben 1745). Ein ähnliches, figniertes 
Bild in Heiligenkreuz (Oe. KT. XIX, 
Abb. 142). 

Neben dem Eingang beiderſeits Bilder der 
Kirchenlehrer Ambrofius und Hierony— 
mus von Anton Hertzog (Hindelfingen in 
Schwaben 1692—1740, Wien⸗-Joſefſtadt), einem 
bisher wenig bekannken, in Wien ſchaffenden 
Waler, als deſſen Hauptwerk das Deckengemälde 
im Bibliothekſaale der alten Wiener Univerſität 
zu gelten hat (Anſelm Weißenhofer, Jahrbuch für 
Landeskunde von Niederöſterreich, 1936, S. 219 ff. 
und Unſere Heimat, 1937, S. 126 ff.) Die 
beiden Gemälde ſamt zwei weiteren, gegen— 
wärkig im erzbiſchöflichen Churhauſe unkergebrach— 
ken Kirchenlehrerbildern waren urſprünglich an 
den Pfeilern der Pfarrkirche St. Leopold im 
2. Bezirk angebracht und wurden 1936 anläßlich 
einer Innenreſtaurierung als ſtörend entfernt. 


Hof der erzbifchöflichen Reſidenz mit Stephansdom. 


Abb. 1. Herzog Rudolf IV., öſterreichiſch, um 1365. 
Metropolitankapifel zum heiligen Stephan. (Nr. 1.) 


Abb. 2. Hans L. Schäuffelein, Innenflügel des Ober— 
St.-Veiter Altars, um 1508, Erzbistum Wien. (Nr. 24.) 


Abb. 3. Lucas Cranach, „Weinfrauben-Muttergoftes”, 
Leihgabe der Pfarre Ziſtersdorf. (Nr. 25.) 


Abb. 4. Johann Spillenberger (F 1679), Gott Vater. 
Dom von St. Stephan. (Nr. 35.) 


Abb. 5. Kreuzigung mit kniendem Stifler (Wilhelm Tuers, 
Propſt von St. Stephan 1406-1439 f), Miſſale, öfter- 
reichiſch, 14251430. Dom von Sk. Stephan. (Nr. 64.) 


Abb. 6. Heilige Anna ſelbdritt, öſterreichiſch, um 
1340. Vom ausgebauten Domturm, urſprünglich 
zur Chorplaſtik gehörend. (Nr. 71.) 


Abb. 7. Heilige Maria mit Jeſuskind, 
um 1340. Pfarre Thernberg. (Nr. 79.) 
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Abb. 8. Veſperbild, öſterreichiſch, um 1400. Leihgabe aus der 
Graf Wilcezekſchen Sammlung auf Burg Kreuzenſtein. (Nr. 83.) 


Abb. 9. Veit Stoß, Heilige Anna ſelbdritt, Linden- 
holz, um 1510, Kirche St. Anna, Wien J. (Nr. 102.) 


Abb. 10. Peter Strudel (?), Unbefleckte Empfängnis, 
Marmor, gegen 1700. (Nr. 124.) 


Abb. 11. Biſchofsſtab, um 1520, 
zu St. Stephan. (Nr. 159.) 
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Abb. 12. Reliquiar des heiligen Leopold, öſterrei— 
chiſch, ca. 15851590, Pfarre St. Leopold, Wien II. 
(Nr. 162.) 


Abb. 13. Kapuze eines Pluviales in Hochreliefſtickerei, 
15. bis 16. Jahrhundert. Dom von St. Stephan. (Nr. 178.) 
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Abb. 14. Altar der heiligen Anna, geweiht 1512, aus 
St. Auguſtin, Wien J. (St.-Andreas- Kapelle). 


Saal II. (Barockſaal.) 
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